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Das vorliegende Büchlein stellt die erheblich erweiterte und 
veränderte Fassung eines ursprünglich für die Zeitschrift «Kyrie 
eleison» konzipierten Beitrags mit dem Titel «Warum man die 
"Einsicht" niemandem empfehlen kann» dar. 

«Einsicht» ist der Titel einer seit über 30 Jahren in München 
erscheinenden «römisch-katholischen» und des näheren sogar «se- 
disvakantistischen» Zeitschrift, deren langjährigem verantwortli- 
chem Redakteur, Dr. Eberhard Heller, mittlerweile die katholi- 
sche Maske immer unaufhaltsamer vom Gesicht zu rutschen be- 
ginnt. 

Wirklich perfekt gesessen hat diese Maske eigentlich noch nie, 
denn die «Einsicht» und ihr «Redakteur» haben kaum je eine Gele- 
genheit ausgelassen, der katholischen Sache zu schaden, statt ihr 
zu nützen. Aber erst die direkten Judaisierungsversuche Dr. Hel- 
lers in jüngster Zeit machen es unmöglich, sich noch länger zu 
verhehlen, welches diabolisch subversive Programm da abläuft. 
Im folgenden wird nicht nur von «gewöhnlichen» Judaisierern, 
3 ıdern teilweise auch von «Marranen» die Rede sein. Indessen 
| in, diesem Bändchen die geschichtliche Herausbildung des 
| mens. des Marranentums, also in die römisch-katholische 
Kirche (aber auch in andere christliche Denominationen) zum 
Zwecl ck ih rer allmählichen Zersetzung eingedrungener Talmudisten, 
ch nur "zum Schein bekehrten und taufen ließen, nicht näher 
rt werd den. . 
statt est ns sei nur aus dem von dem Regensburger Bischof 

el el Buch hl berger "herausgegebenen «Lexikon für Theologie 

‚ (Freibur: gl. i. Brsg. 1930ff, Band V, Art. «Juden», Sp. 
Das Vordringen der christlichen Waffen [im von den 
Mauren ! esetz ten Spanien] brachte ihnen zunächst kei- 
den bek leideten ‚sogar © ehrenvollste Ämter. Bei ih- 
d Sichhine neindr drär ingen in die einflußreichsten Stel- 
| Be © tolz. nd "Übermut blieben jedoch 
aus. ... . Ausbeuterisch und verhaßt 

n Juden (Ma; ranos), die seit dem 14. 


unahmen. D: a m: at al ständige Ge 


We Ve 


fahr für Staat und Kirche erkannte, wurde 1480 zu ihrer Überwa- 
c chu ng die Inquisition eingeführt.» 
‘ Bine Inquisition, die gewisse mexikanische «Freunde» Dr. 
He ellers wegen ihres boshaften Judaisierens unter fromm-katholi- 
schem Deckmantel zur Rechenschaft ziehen könnte, existiert be- 
‚kann tlich längst nicht mehr. Auch ist es unter heutigen Bedingun- 
ge ı ohne riesigen, vom Verfasser dieser Zeilen schon gar nicht zu 
leistenden Aufwand praktisch unmöglich, die Frage einer etwai- 
gen H , erkunft eines ebenfalls judaisierenden Dr. Heller, eines Bi- 
‚scho 0 Bay oder einer Familie Leajo etc. aus dem Talmudismus 
lären. Es bleibt daher nur übrig, sich mit der Feststellung zu 
ge ‚ daß die besagten Personen sich, unabhängig von ihrer 
(für si e allein genommen ohnedies nichts beweisenden) leiblichen 
A stamn ung, zum mindesten so verhalten, als wären sie Mar- 
ranen. n Kol 


Der Verfasser 


Achtung Wichtige Vorbemerkung! 
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diesem m Büchlein soll nirgends behauptet oder der Ein- 
Erwecl it werden, Dr. Eberhard Heller sei Marrane bzw. 
distischer Herkunft oder bekenne sich insgeheim zum Tal- 

us. Inson eit | bezieht sich der Buchtitel lediglich auf einige 
name en lich genannte mexikanische Freunde Dr. Eber- 
ezüg glich. Dr. Hellers selbst wird lediglich festge- 
mehre e Biete Anhaltspunkte unterschiedlichen 
in Name ‚sein für einen traditionell- -rechtgläubigen 
völlig erklärliches systematisches Judaisieren, seine 
zu Pe r dubiosen Gruppe mexikanischer «Katho- 
denen einige koscher essen gehen) die Vermutung 
1 die Behaupt ing 8) rechtfertigen können, er habe trotz 
ine talm wudistisch beeinflußte Erziehung genos- 
für "sich allein genommen bedeutungslosen 
am Densh at Dr. Heller die objektiv gegebe- 

mutung elbst hal zu Deseit es liegt also 


Leit - 


Einleitung 


«Auf Reisen war ich gar oft in Gefahren 
.. . unter falschen Brüdern . . . Leute dieser 
Art sind falsche Apostel, hinterlistige Arbei- 
ter, die sich als Apostel Christi tarnen. Und 
das ist kein Wunder! Es tarnt sich ja selbst 
der Satan als ein Engel des Lichtes.» 


2. Kor. 11, 26.13-14 


«Die Weltordnung herrscht auch mittels 
des Prinzips von [George Orwells] "1984" - 
keine Gruppe von zwei oder mehr Leuten 
darf sich versammeln, ohne daß die Weltord- 
nung einen ihrer Vertreter dabeisitzen hat. 

«Wenn Sie einen Club von Löwenzahn- 
züchtern aufmachen, wird die Weltordnung 
jemanden schicken, der zurückhaltend hilfs- 

ereit ist, der es vermeidet, sich zu exponie- 
ren, und der sich erbietet, die Miete für einen 
Versammlungsraum oder das Drucken der 
Tagesordnung zu bezahlen. 

«In radikaleren Gruppen wird der Vertre- 

ter der Weltordnung der erste sein, der dazu 
rät, ein Gebäude ın die Luft zu sprengen, 
einen Prominenten zu ermorden oder irgend 

E I eine andere Gewalttat zu begehen.» 
we 
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- _  wehe dem Menschen, durch den das Ärgernis 
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u) N Yan würde die Zeitschrift «Einsicht» liebend gerne als ein echt 
rör misch- -katholisches Organ weiterempfehlen - wenn sie denn ein 
I ches wäre. Aber davon kann leider trotz ihres dies behaupten- 
dı jen "Untertitels keine Rede sein. Oder würden Sie, liebe Leser, 
‚etv N, a bedenkenlos ein «Erfrischungsgetränk» konsumieren, das laut 
"Flaschenetikett zwar pure Limonade wäre, von dem Sie jedoch ZU- 
al lig wüßten, daß jemand hinterhältig eine kleine Prise Zyankali 
hi nzugefügt hätte? Sicherlich nicht; Sie würden vielmehr den ge- 
samt: ten ‚Flascheninhalt als tödliches Gift wegschütten, statt ihn zu 
trink en - "obwohl er zu mehr als 99 Prozent aus einwandfreier Li- 
rn 1on2 de bestünde! 


jemand bestreitet, daß die «Einsicht» großenteils gute, le- 
se ensw. rte, i informative, glaubensstärkende, völlig katholische 
I Ei ge enthält, Die sind natürlich nicht das Problem. Das ei- 
ge itliche Problem läßt sich auf einen ganz kurzen Nenner brin- 
gen: es jegt. im letztverantwortlichen Redakteur, der sämtliche 
Beiträ N ‚ auswählt und vor allem auch regelmäßig eigene Artikel 
ei steuert ‚Das Problem ist Dr. Eberhard Heller in Person. So- 
ing Aue redaktionelle Linie der «Einsicht» bestimmt, muß man 
or ihr war nen. Trotz aller guten und schönen Artikel, ja sogar 

ad Dive gen dieser guten und schönen Artikel, denn sie sind ja 
‚Locı mittel, ohne welches kein echter Katholik Dr. Hel- 
seinen Konsorten in die Falle gehen würde. Nicht mit 
e dern rg it ‚Speck fängt man Mäuse! 


Dr. Heller außer ein paar sichtbaren «Mitarbeitern» 
Konsor ten "hat, die sich hüten, als solche in Erschei- 
ten ‚ah ‚deshalb vermutet werden, weil er und seine 
ınve ınbar mit eherner Konsequenz seit drei Jahr- 
Be estimmtes Programm verfolgen, das hier 
knapp ven ‚Stichworten skizziert sei, bevor seine 
inzelnc 1 nachgewiesen wird. 


len als ei ein: a ralshüter der katholischen Kir- 
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neuen gültigen Papstes (unter geschickter Erweckung des gegen- 
teiligen Anscheins) 

4) Systematisches Schüren von Resignation und Defätismus 

5) Ökumenismus (trotz schlauer Erweckung des strikt gegen- 
teiligen Anscheins) 

6) Judaisierung (trotz raffinierter Erweckung des gegenteiligen 
Anscheins) 

7) Sträfliche eigene Unterlassung substantieller Aufklärung 
(bei gleichzeitiger Diskreditierung jeder anderweitigen diesbezüg- 
lichen Bemühungen) über den tatsächlichen Standort der schlimm- 
sten Feinde der katholischen Kirche (unter sehr geschickter Er- 
weckung des gegenteiligen Anscheins) 

8) Permanente Erzeugung von Unruhe, Streit und Parteiungen 
unter immer neuen, geschickt ausgewählten Vorwänden 

9) Gezielte Unterstützung und Hochjubelung ausgerechnet und 
auschließlich einer von der Gegenkirche nachweislich bereits un- 
terwanderten und finanzierten Gruppe «sedisvakantistischer» Ka- 
tholiken (bei gleichzeitiger Herabwürdigung aller übrigen) 

Dieses Programm ist so konsistent, so konsequent und so dazu 
angetan, mittelfristig auch noch die letzten Reste der wahren Kir- 
a (wenn es denn entgegen der göttlichen Verheißung möglich 

| SD: zu vernichten, daß bloße Charakterfehler, Ungeschicklich- 

en oder fahrlässige Versäumnisse Herrn Dr. Hellers zu seiner 
Erklä: ung. in gar keiner Weise ausreichen. Damit die vorliegende 
\t he anc dlung nicht unnötig ausufert, soll sich unsere Untersuchung 
e gleic | wohl insbesondere die letzten zwölf Jahrgänge der «Ein- 
mitbe rücksichtigt) auf den Zeitraum der letzten zweieinhalb 
re be eschränl en?; mit Ausnahme des relativ neuen Phänomens 
ehleiche .nden Judaisierung wird der interessierte Leser, der 
ältere ahrgänge der «Einsicht» verfügt, jedoch die stete 
ng si ämtli cher Bäenneinke auch schon in ihnen vor- 


u 
nat der Re daktion der 1971 gegründeten Zeitschrift 
‘von Anfang an maßgeblich angehört und nach 
Au isch iden sämtlicher übrigen Redakteure 
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seit weit über einem Jahrzehnt die faktische «Alleinherrschaft, 
_ über das Organ errungen. Es kann dahingestellt bleiben bzw. wäre 
noch eigens zu erforschen, ob sämtliche Programmpunkte schon 
10 ab 1971 verfolgt wurden; zumindest die «vorläufige» (wiewoh] 
| hi jetzt: schon mehr als einunddreißig Jahre währende!) Absage an 
eine (also tunlichst auf den St.-Nimmerleinstag zu verschiebende) 
IN; Papstwahl und der stattdessen ohne Papst (!) zu forcierende Auf- 
"bau gemeindeartiger Strukturen nach genuin protestantischem Mu- 
"ster waren aber Hauptgegenstand eines bereits im Jahre 1973 ver- 
) öffentlichten (und erst kürzlich «überarbeitet» wieder nachge- 
‚druckten!) Grundsatzartikels von Prof. Dr. Diether Wendland. 
Nach eigenem Bekunden wäre Dr. Heller nichts weiter als ein 
s en lichter Diener der Wahrheit, ohne aber deshalb ihre Partei zu 
ergreifen, denn: «Wenn mich etwas bewegt hat, diesen nicht ganz 
inbe :»hwerlichen Weg als Redakteur zu gehen, dann nicht als 
Part eigänger der Wahrheit, sondern um ihr mit Gottes Hilfe in 
‚ler Einfachheit zu dienen.» (September 2002/6, S. 166) Eine un- 
rei yillige, Bloßstellung - angesichts der katholischerweise doch 
inleugbaren Tatsache, daß wir sehr wohl bedingungslos Partei für 
N -istus ‚der «die Wahrheit» i in Person ist (Joh. 14, 6), zu ergrei- 
1abe n 2 Oder gar ein diskretes Bekenntnis zu seinen wahren 
iten, gedacht für gewisse «Freunde» im Hintergrund? «Ich 
-s nicht; » Gott weiß es» (2. Kor. 12, 2 u. 3)! Ich weiß nur, 
mit de Sr gelegentlich zur Schau getragenen «Einfachheit» 
n Dr leller seine eigene Bewandtnis hat. Einen vormali- 
De eiter, ‚ der ihm schließlich die weitere Unterstützung 
‚bis er sich öffentlich von der Philosophie des frei- 
1 Aufk ärers Johann Gottlieb Fichte distanziert habe, 
denfalls noch kürzlich im Tonfall einer schwer be- 
estät : an: «Wer sind Sie??? Ist Ihnen die ungeheure 
e Sie in diesen Zeilen äußern, überhaupt be- 
0 02, 50 


ende 2 ‚Selbstbeweihräucherung 


AU Irrtum, die stetige Selbstbeweihräuche- 
ßen persönlichen Hochmut zu interpre- 
>| mehr: die Leser sollen allmählich verin- 
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nerlichen, daß es unter sämtlichen weltweit (!) existierenden «se- 
disvakantistischen» Gruppierungen letztlich einzig und allein die 
«Einsicht» bzw. der sie pro forma tragende «Freundeskreis der 
Una Voce e.V.» sind, die eine praktikable Lösung für die «Resti- 
tution» (so Dr. Hellers Lieblingsvokabel) der Gesamtkirche anzu- 
bieten haben. Das liest sich dann so: «. . . sieht man von den Bei- 
trägen in unserer Zeitschrift einmal ab, ist [sic!] seit 1983 die 
Brologische Debatte um eine Restitution der Kirche als Heilsin- 
stution” fast stagniert.» (April 2000, S. 30) Oder so: «Da nur we- 
nige Autoren oder Institute sich um die theoretische Aufarbeitung 
der Restitutions-Problematik bemühen, sind wir seit dem letzten 
Jahr dabei, unsere Abhandlungen zu diesen Themen in die wich- 
tigsten Fremdsprachen übersetzen zu lassen, um ihnen so eine 
größere Verbreitung zu sichern.» (März 2001, S. 217) Dann wie- 
der so: «Verehrte Leser, in dem vorliegenden Heft führen wir, 
wenn auch nur vorbereitend [immer noch, seit schon 30 Jahren!], 
unsere Debatte über den Wiederaufbau der Kirche weiter. Dieses 
Problem bleibt unser Hauptthema für die nächste Zeit. Leider 
wird es fast nur noch von Autoren unserer Zeitschrift bearbeitet, 
weswegen wir die entsprechenden Artikel übersetzen lassen, um 
mit diesem Thema auch interessierte Gläubige in anderen Ländern 
zu erreichen.» (September 2001, S. 130) Endlich, als wütender 

/orwurf an den oben erwähnten Mitarbeiter gerichtet, der sich 
nicht mehr an der Propagierung der Fichte-Philosophie beteiligen 
Bere aufgeführte Surrogat aus Halbwissen, Arroganz 
* bezeichnen Sie nun als "Gewissensgründe", an einem Insti- 
licht weiter mitarbeiten zu können, welches das einzige im 
sp: prachigen Raum ist, das an der Restitution der Kirche ar- 

>» (Mai 2002, S. 96; Hervorhebung original) 
tr % s würde aus der Kirche «als Heilsinstitution», gäbe es 
r Er ut» der «Einsicht» bzw. ihres de facto - jedenfalls 
grund - a lein schaltenden und waltenden «Redakteurs»? 


efragt: Is was s könnte man sie denn sonst noch «restituieren» . . .? 
| =, :n Klammern stammt von Dr. Heller selbst, der näm- 
e den Mitarbeiter erst einmal persönlich geschickten 
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IN Sie: wäre verloren! Wodurch aber will dieser Redakteur, außerhalb 

| \ dessen Zeitschrift es kein Heil zu geben scheint, die Kirche «testi. 

tl ff  tuieren»? Zunächst einmal durch 
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IM I. wurde von der Zeitschrift «Einsicht» zeit ihres Bestehens 


u: als "angeblich unerläßlich zur vernünftigen Grundlegung des ka- 
N tholischen Glaubens propagiert. Und jeder, der sich - sei es privat 
BR N sr öffentlich - dagegen wandte, die zeitlos gültige aristotelisch- 
Mei Iomistische Philosophie gegen den antimetaphysischen Idealis- 
tus des Neukantianers Fichte einzutauschen, zog umgehend Dr. 
‚H Iellers flammenden Zorn auf sich. Am Projekt der Fichte-Philo- 
Bi als vordringlicher «Restitutions»maßnahme zu rütteln, 
"komm it für Dr. Heller beinahe einer Häresie gleich. 
Im Juni 2000 (S. 54) bringt er kommentarlos, da mit seiner ei- 
senen Auffassung übereinstimmend, einen kurzen «Leserbrief» des 
tete n Wanderers zwischen allen möglichen Welten Gerd-Klaus 
Kaltenb nner. Der Kernsatz in diesem Text lautet: «Ich halte den 
Al, [sic] Ale mit Platon und Fichte für den originalsten Den- 
er hat, wie die andern beiden, mit seiner Art zu philosophie- 
mit e einem Schlage die Geisteswelt umgewälzt.» Der seit ge- 
e SE, ngeheuer katholisch tuende Kaltenbrunner ist - was 
ler schlauen Zurückhaltung und frommen Betulichkeit 
Baeibergen kann - Gnostiker?; das erklärt seine Vor- 


glasklaı Bau; hat, ist Gerhard Schuder, der in «Theologisches» 28 
us füh «Prof. Dr. Peter Koslowski, in leitender Funktion am - 
chen ] irche finanzierten - Forschungsinstitut für Philosophie in 
yersu ht seit einiger Zeit den Philosophen Franz von Baader 
‚ehrist chen Philosophen, als einen "Thomas von Aquin" für 
nzuführe en, pa “ranz von Baader Mitglied einer Freimaurerge 
ine me war und seine Philosophie fast gänzlich aus der 
sche int ihn dabei wenig zu stören. Koslowski versucht 
osis" da s schon aus dem hochmittelalterlichen Aver- 
AR den = einer von allgemein-notwendigen Begrif- 
ie n singulär-kontingenten Ursachen be 
ch tr ne Christliche Gnosis wird so ZU! 
stlichen Glauben und der säkularen Kultur der Mo- 
en On ung von kirchlicher Autorität (sic!) und 

» Er ah i 


| & 


II. 


liebe für den sehr leicht gnostisch mißbrauchbaren Platon und erst 
recht seine Vorliebe für Fichte sowie für geistige «Umwälzun- 
gen», also Revolutionen, überhaupt. Seine Begeisterung für den 
schändlich fehlgedeuteten hl. Anselm erklärt es hingegen nicht, 
denn der würde sich im Grabe herumdrehen, wenn er sich mit 
dem ungläubigen freimaurerischen Gnostiker Fichte i in eine Reihe 
gestellt sähe. Diese Begeisterung erklärt sich schon eher daraus, 
daß Kaltenbrunner genauso wie Dr. Heller einem Sarz bestimm- 
ten, subversiven Auftrag Folge leisten dürfte. 

Im März 2002 (S. 33) werden «Sonderdrucke der RES 
EINSICHT» offeriert, darunter auch die folgende: «Die Disserta- 
tion von Dr. Günther Storck "Die Gottesidee der Wissenschafts- 
lehre J.G. Fichtes" ist nach wie vor bei uns erhältlich... . Bitte 
richten Sie ihre Bestellung direkt an... .» 

Im Mai 2002 dokumentiert Dr. Heller seinen umfänglichen 
Brief an den schon erwähnten bisherigen Mitarbeiter, der schließ- 
lich «aus Gewissensgründen» von Fichtes Philosophie nichts mehr 
wissen mochte. Darin behauptet Dr. Heller vollmundig: «Auf alle 
bisher veröffentlichten Beiträge, in denen ich auch die Wissen- 
schaftsposition der [Fichteschen] Transzendentalphilosophie vor- 
getragen habe, ist bisher noch keine einzige zutreffende Erwide- 
rung seitens eines Thomisten erfolgt. (...) Diese Debatte um die 
Transzendentalphilosophie, die von einer Reihe von Autoren ver- 
treten "wird, wurde uns vor Jahren von außen aufgedrängt ... von 
Leuten wie Sie, die von der Materie selbst nichts verstehen, die 
abe Be mit der Fichteschen SE 'Freimaurer- Phi- 


moder mer Vi überwindet" [Fußnote I: Koslowski, Peter, Christ- 
h Be sis ı und Philosophie unter Bedingungen der Postmoderne, in: Schenk, 
ric Tsg Be Banesopıne: Religion und Wissenschaft, Dokumentation der 


no r (Bernward) 1989, S. 45. Gerd-Klaus Kallenbrünner he 
Andng ‚dieses Ba unlicorenisch bedingten Gegensatzes 


x 7 des , Dionysius mit der inhaltlich identischen Begrün- 
ht n dritten Weg jenseits von ehrfurchtslos entmy- 
ng ‚muffigem, sektiererischem, engbrüstigem, 


u 


> Redaktion bei den einfachen Gläubigen in Mißkredit zu bring. 
894) Und dann: «Wenn Sie die Debatte mit [N.N.] ua un 
rüber die Philosophie verfolgt haben (EINSICHT XXvN he 
"Juni 1998, S. 93 f), dann wüßten Sie, daß ich dort einen der = 
" Gottesbeweise vom hl. Thomas als Zirkelschluß entlarvt habe, de, 
als solcher überhaupt keine Beweiskraft hat. Würde sich z.B. her. 
I ausstellen, daß auch die übrigen Gottesbeweise Zirkelschlüss 
darstellten - und ich merke an: alles deutet darauf hin -, dam 
hieße das: die von der Kirche empfohlene Philosophie, die doch 
5, gerade begriffliche Klarheit für die Theologie präsentieren soll, 
Fr yerfügt bis heute über keine philosophisch begründete Gotteser- 
= kenntnis!!! Wie ich bereits angekündigt habe, möchte ich, wen 
ich Zeit habe, die "alte" Kirche mit der "neuen" Philosophie ver- 
 söhnen.» (S. 95) 
Die soeben zitierten Sätze haben es in sich und bedürfen ge- 
=rade deshalb einer sorgfältigeren Analyse, weil offenbar das ge- 
samte katholisch sein wollende Publikum der «Einsicht» einfach 
darüber hinweggelesen hat, ohne sich zu vergegenwärtigen, wel- 
he Ungeheuerlichkeiten sie beinhalten. Keine Sorge, man braucht 
absolut kein Philosoph zu sein, um sehr wohl zu verstehen, 
orum es hier geht. 
) Indem Dr. Heller ohne Umschweife bekennt, er beabsich- 
eine Versöhnung der Kirche, also des katholischen Glaubens, 
ler «neuen», d.h. «idealistischen» bzw. «Transzendental»philo- 
(= entlarvt er sich als Modernist reinsten Wassers. Alle Mo- 
en bekennen sich zu irgendeiner Variante des Kantschen 
Kantianischen Idealismus und wollen ihn mit der katholi- 
eologie, d.h. aber, mit dem katholischen Glauben, «ver 
Man lese dazu die glücklicherweise seit kurzem wieder 
tudie von Prof. Dr. Walter Hoeres «Wesenseinsichl 
ndentalphilosophie - Thomas von Aquin zwischen 
Kant»°, eine auf das Kernkapitel beschränkte Daun. 
nge verg ffenen, profunden Arbeit von 1969 «Ki 


hmitt, Siegburg 2001 (ISBN 3-87710-255-7). - So sehr E 
mähliches (von purer Menschenfurcht diktiertes) a 

et bedauern muß, auf seinem ureigentlichen Fachg® ost 
inh gerade durch diese Schrift bleibende Verdie 


- B 
GA u 


15 


der transzendentalphilosophischen Erkenntnistheorie». Alles, was 
dort an schlagenden Argumenten gegen den Skeptizismus Kants 
ins Feld geführt wird, trifft noch schlagender den nach eigenem 
Bekunden Kant erst radikal zu Ende denkenden Fichte! 

2) Dr. Heller will an der von ihm auch noch falsch angegebe- 
nen Stelle (es handelt sich nicht um Seite 93f, sondern um Seite 
39f) einen der fünf vom hl. Thomas übrigens bloß skizzierten 
«quinque viae», also fünf Wege zur natürlichen, rein verstandes- 
mäßigen Gotteserkenntnis als Zirkelschluß erwiesen haben. In 
Wirklichkeit hat er dort nur unter Beweis gestellt, was ohnehin 
schon zu befürchten war: daß er nicht imstande ist, einen Text des 
hl. Thomas von Aquin gedanklich nachzuvollziehen, also zu ver- 
stehen. Dafür nur eines von mehreren Beispielen, die hier aus 
Platzgründen nicht sämtlich ausgeführt werden können: Nachdem 
er selbst den fraglichen Text in deutscher Übersetzung zitiert hat, 
versucht Dr. Heller ihn zu analysieren. Obwohl nun aber der hl. 
Thomas den Obersatz seines Schlusses vom Bewegten auf einen 
ersten Beweger (= Gott) «Alles aber, was bewegt wird, wird von 
etwas anderem bewegt» gleich anschließend durch den evidenten 
Dualismus von Möglichkeit und Wirklichkeit des Seins begründet 
und die Bewegung grundsätzlich als «Überführung von der Mög- 
lichkeit in die Wirklichkeit» definiert, die, wie er weiter sagt, 
einleuchtenderweise immer nur durch etwas schon Wirkliches er- 
folgen kann, behauptet der nichts begreifende Dr. Heller, dieser 
Obersatz ‚werde. «ohne Begründung eingeführt»! Indem er nichts 
begri FAN hat; acchte er natürlich auch keinen Zirkelschluß zu 


la Quod an Dr. Heller, ist die Eiche Philosophie bereits so 
lie Schöpfu ng. Denn vor Fichtes Philosophie (Fichte lebte 
814) v ‚vermochte niemand Gott mit Sicherheit auf 


0 TR ende Heilige Schrift (und mit ihr das I. Va- 
tes Do; gma): «Denn es offenbart sich Gottes 
her übe er all gottlose und ungerechte Tun von 
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rl VA 
n u L.. die in Ungerechtigkeit die Wahrheit niederhalten. Is 
| W dor och das Erkennbare an Gott offenkundig vor ihnen, Gott nämlich 
\ te tes ihnen kund. Denn das Unschaubare an ihm ist seit Erschaf- 
ii fung ‚der Welt an den geschaffenen Dingen mit der Vernunft zu 
" ehauen: seine ewige Macht und sein Gottsein, so daß sie unent- 
% -huldbar sind; denn obwohl sie ihn erkannten, erwiesen sie ihm 
N ni ht ‚als Gott Verehrung und Dank... .» (Röm. 1, 18-21) Schon 
"a allem Anfang an, seit Erschaffung der Welt, sagt der hl. 
aulus - vom Hl. Geist inspiriert -, vermochten dB Menschen 
Got 1 \icht bloß natürlicherweise zu erkennen, sondern erkannten 
Mr ihn a auch tatsächlich! Offenbar vermochten rufe taten sie das auch 
noch 2 zur Zeit des hl. Paulus. Wie mag es da bloß kommen, daß 
sie ih n plötzlich - laut Dr. Heller - erst wieder dank Fichte zu er- 
kenne: 1 vermögen? Wann und wo ist ihnen denn zwischenzeitlich 
Bra Fähigkeit derart abhanden gekommen, daß sogar ein Gei- 
sriese wie der hi. Thomas von Aquin sie nicht mehr wiederzu- 
al nge1 n vermochte? 

) Der Hinweis auf Fichtes wohlbelegte Mitgliedschaft in der 
im iR rei wird von Dr. Heller regelmäßig mit der Feststellung 
"u ert, Fichte sei bereits nach kurzer Zeit aus der Loge 
usge treten. Daß er dies jedoch nicht etwa tat, weil er, der 
1 Totestant und gewordene ungläubige Freidenker, sich 
holıs en Glauben bekehrt hätte, bleibt ungesagt; er war 
2 Patriot lediglich mit dem politischen Internationa- 
M: konn nicht einverstanden. Auch daß er seine skep- 
alosophie nach dem Austritt aus der Loge sogar noch 
alıs A so daß man ihn in Jena offiziell wegen «Athe- 
langen suchte, woraufhin er schleunigst nach 
ßte, hat uns Dr. Heller noch nie enthüllt . 
Aus naß der ungeheuerlichen Frechheit, mit wel- 

e Seinen (wozu leider auch der verstorbene 
| ther. St orck gehörte) uns gläubigen Katholiken 
adikale -n Skeptizismus, also die grundlegende 

z objektiven ‚Erkennbarkeit der Wahrheit, als 

Sophische, d.h. vernünftige Grundlage des 
zu verkaufen suchen, wird aber erst offen- 
Vlühe macht, in einem guten Handbuch 

nachzı lesen, was Johann Gottlieb 
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Fichte denn nun des näheren als «Erkenntnistheorie» vertreten hat. 
Hier aus Platzgründen nur wenige knappe und doch bereits alles 
sagende Auszüge aus der sechs engbedruckte Seiten umfassenden 
Darstellung des berühmten katholischen Philosophiehistorikers 
Prof. Dr. Albert Stöckl”: 

«In aller Wahrnehmung, sagt er [Fichte], nehmen wir zunächst 
nur uns selbst wahr, insofern wir in bestimmter Weise sinnlich af- 
ficirt [= betroffen] sind. In den Empfindungen, z.B. der Farbe, 
der Ausdehnung, der Härte, der Dichtigkeit u.s.w. nehmen wir 
nicht den Träger dieser Eigenschaften wahr, sondern nur diese Ei- 
genschaften selbst, und diese sind wiederum nur bestimmte Af- 
fektionen [= Betroffenheiten] unser selbst. Allerdings schließen 
wir von diesen Eigenschaften auf einen Träger, auf eine Kraft, 
welche ihm zu Grunde liegt; aber eben weil wir nur durch den 
Schluß auf diese Kraft hinüberkommen, sind eigentlich doch nur 
wir selbst es, welche jene Träger, jene Kraft in das Angeschaute 
hineintragen. Der ganze Proceß ist somit ein rein subjektiver Vor- 
gang, und wir kommen gar nicht über unser Ich, über unser Den- 
ken hinaus. .. . Darum, fährt Fichte fort, "bist du selbst das 
"Ding an sich’; du bist selbst vor dich hingestellt und aus dir her- 
ausgeworfen, und Alles, was du außer dir erblickst, bist immer du 
selbst; in allem Bewußtsein schaust du dich selbst an. Das Objek- 
tive, das Angeschaute und Bewußte bist abermals du selbst, nur 
n objektiv vorschwebend dem Subjektiven. Daher ist das Be- 

Ben thätiges Hinschauen dessen, was du anschaust, ein 
chauen deiner aus dir selbst." (Ueber die Bestimmung des 
EUR, Sämmtl. Werke, Bd. 2, S. 222 ff.) Es gibt kein "Ding 

h", kein Nichtich; was wir ein Nichtich nennen, ist nur et- 
Be: Inserr Ich gesetztes.» 
\ silt DU N otwendigerweise auch von Gott! Der ist nicht 
| jektive Wirklichkeit außerhalb unser selbst, sondern 
selbst»! Unter Auslassung der abstrusen Ge- 
1, die Fichte zur «Begründung» oder «Herlei- 


sch-subj ektivistischen Skeptizismus anstellt, 
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Phi hiloso Ion. ven von Franz Kirchheim, Mainz 
arvor hebunge sind original, auch die altertümliche 
a Nenn u 


iederschmetternde Resultat, wieder in Stöckls Wor. 

N Be: daß sich das Ich von den Schranken der Endlich- 
keit ind der dadurch bedingten Sinnlichkeit immer mehr frei 
mac it und zur Selbstständigkeit sich erhebt, schafft es die sittliche 
Weltordnung. Es ist also das Ich nicht der moralischen Weltord. 
göne Sunterworfen, sondern es ist selbst der Schöpfer derselben. 
“ Diese moralische Weltordnung nun ist das Göttliche, und 
r das einzig Göttliche. Was wir Gott nennen, ist nur die mo- 
Se Weltordnung. Allerdings sind wir gewohnt, die verschie- 
denen Beziehungen der moralischen Weltordnung zu uns und zu 
ınserr n Handeln unter dem Begriff eines besondern existierenden 
Wesens 'zusammenzufassen, und dieses als Gott zu bezeichnen; 
er las ist nur die Folge der Endlichkeit unseres Verstandes. An 
h abe ist der Begriff von Gott als einer besondern, für sich be- 
'ehenden Substanz unmöglich und widersprechend; denn ein sub- 
tieller Gott ist nothwendig ein im Raume ausgedehnter Kör- 
wel Iche Umrisse man auch seiner Gestalt geben möge. Das 
he Bin dem Begriffe Gottes als persönlichen Wesens; 
s alles, Persönlichkeit und Bewußtsein, finden wir nur 
| Ka können es ohne Endlichkeit nicht Henkeni Wenn wir 
tt de ıken, so denken wir damit im Grunde doch nur uns 


A Dia: oear nur er, ist also Gott - die uralte These 
chen \ vie auch kabbalistischen Gnosis! Und, o Hohn, 
e einer vernünftigen Rechtfertigung der Realität unse- 
die ‚(was Dr. Heller entweder nicht weiß oder be- 
bereits der hl. Augustinus vor allem in seinem 
> vollgültig geleistet hatd, tritt bei Fichte - der 
Haube ! Glaube wohlgemerkt nur an die Realität 
ls aber an einen persönlichen, weltjenseitigen 
Mal Stöckl: «Aber nicht blos der Glaube an 
ung ist erforderlich, um sittlich handeln zu 

er ( laube an die Realität des Ichs und der 
sag t Fichte, ist zum Handeln da, und um 


-—— = 


2 on ö 
mcerihe vorragenden und jedem am Problem‘ tiefer 
hlenden 5 udie von Prof. Dr. Josef Seifert, Erkennt- 
e1 12 des Menschen in der Erkenntnis, zZ 
verlag Anı 22; Pustet, Salzburg - München 1976. 
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handeln zu können, muß er an die Realität seines Ichs und der 
Dinge außer ihm glauben. Du sollst handeln, ruft uns die Stimme 
des Gewissens zu, und da du nicht handeln kannst, ohne die Rea- 
lität der Außenwelt und Anderer deines Gleichen anzunehmen, so 
mußt du dem Handeln gemäß auch denken, d.h. du mußt die Rea- 
lität der Dinge annehmen - glauben. So ist es das Interesse für 
eine Realität, welche[s] uns bei unserer natürlichen Ansicht von 
der Existenz unser selbst und der Dinge festhält, und darum ist 
der Glaube, in welchem wir diese Realität annehmen, gleichfalls 
kein Wissen, sondern vielmehr ein Entschluß des Willens. ... . 
Doch ist die Realität, welche Fichte dadurch gewinnt [d.h. zu ge- 
winnen sich törichterweise einbildet!], nur die Realität des eige- 
nen Ichs und der Außenwelt. Der Realität Gottes, als eines per- 
sönlichen, supramundanen [= weltjenseitigen] Wesens, welche 
Kant gleichfalls noch als ein Bedürfniß zum sittlichen Handeln 
angenommen hatte, bedarf Fichte nicht mehr. Es genügt ihm der 
Glaube an die sittliche Weltordnung, und darum läßt er in dem 
Begriffe dieser sittlichen Weltordnung den Begriff Gottes aufge- 
hen. In dieser Hinsicht ist das Fichte'sche System wesentlich athe- 
istisch.» 

Nun wissen Sie, liebe Leser, endlich ganz genau, auf welchen 
haltlosen Treibsand Herr Dr. Heller das Gebäude des katholischen 
Glaubens «gegründet» wissen möchte, um es todsicher zu ruinie- 
ren! Um übrigens dem so unvermeidlich wie das Amen in der 
he zu erwartenden sophistischen Einwurf Dr. Hellers, der 
zuscholastiker Stöckl sehe eben alles nur durch die «falsche», 
lich ‚ «thomistische» Brille, zu begegnen, habe ich ein weiteres, 
von einem evangelischen Gelehrten stammendes Stan- 
rk der Philosophiegeschichte konsultiert: Ursprünglich 
verfaßt von dem protestantischen Theologen und Philosophen 

hannes Rehm ke (1. Aufl. 1896, 3. Aufl. 1921), wurde es 1959 
nur als «Dr. phil. et theol.» vorgestellten Friedrich 
959 ji in (hauptsächlich durch angehängte Ergänzungen) 
eter Fassun, 9 herausgebracht und als solches Ende der 
N Awechzieer Jahre nochmals unverändert 
I. rin über Fichte, dessen System auf zehn 
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bhilosophie. Neu herausgegeben und fortge- 
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ingedruckten Seiten (S. 240-250) ausführlich abgehandelt wird, 
teilweise wörtlich dasselbe wie schon bei Stöckl. Was dieser über 
'Fic htes  «Gottes»begriff sagt, bestätigen Rehmke/Schneider wie 
folgt (S. 147f, alle Hervorhebungen original): «Zwar kennt Fichte 
in "An sich", d.i. einen transzendentalen Grund des "Seins" und 
’ ennens", aber sein "An sich" ist nicht selbst ein "Sein" oder 
enstand", sondern eben "Ich". "Ich", der Grund alles "Seins" 
Inc "E kennens", ist freilich nicht wie das empirische [= bewußt 
erfahrene] Ich, dessen transzendentaler Grund es ja ist, "beschränk- 
tes“ Ich und fällt daher niemals mit einem empirischen Ich zusam- 
nen. Daraus wird denn auch verständlich, daß in der intellektuel- 
en Anschauung, zu der das empirische Ich gelangen kann, jenes 
eine Ich oder "reine Produzieren" bewußtlos zu sein scheint... .» 

7 le gibt keinen persönlichen Gott, sondern «Gott» 
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eines Ich» kommt lediglich in jedem einzelnen «empirischen 
| also in jedem Menschen zum «Bewußtsein»! Ohne den Men- 
schen wäre «Gott» ‚bewußtlos! Eine grauenhaftere Karikatur des 
). ıne dlichen, allmächtigen, allweisen, allwissenden, von 
1 Schöj Be abselut unabhängigen Gottes, wie er mit der un- 
| en Vernunft aus den Werken seiner Schöpfung erkannt 
an! und als welcher er sich zudem übernatürlich geof- 
t, äßts ich kaum noch denken. 
"NET 7 Buch: a: 
tdings begreift man jetzt sehr viel besser: wieso Dr. 
tzte» Leserschaft fast in jeder neuen Nummer 
«g stig träge», «schläfrig», «selbstzufrieden», «des- 
| vas dergleichen schmückende Beiwörter wenig 
Är mehr ein mögen, apostrophieren kann, ohne 
Tan RR NA“) . .. 
darauf erkennbare Reaktionen gäbe... 
a S an > 5 
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sthaft Ih essierte: Das jüngste (und wohl jeider 
- möglichen Kritik in nebensächlichen Eit- 
h umfassende katholische Werk zum 
rugger SJ, Summe einer philosoph!- 
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Kirchen«restitution» von unten 


Er und die Seinen bemühen sich seit eh und je nach Kräften, es 
zu verschleiern, aber die «Restitution» «der Kirche»!! auf dem 
einzigen möglichen Weg, demjenigen der schnellstmöglichen 
Wahl eines Papstes, soll, wenn es nach ihnen geht, in Ewigkeit 
nicht stattfinden. Genausowenig, wie man aus zwei Kreishälften 
jemals einen vollständigen Kreis «restituieren» wird, wenn man 
immer wieder beteuert, vorher müßten diese beiden Kreishälften 
aber noch quadriert werden. Denn die Quadratur des Kreises ist 

, bekanntlich ein Ding der Unmöglichkeit. Bezogen auf die Wie- 
-derherstellung der kirchlichen Jurisdiktionshierarchie lautet die 
, Hellersche, Wendlandsche etc. Vorbedingung seit nunmehr drei- 
, Big Jahren so: zuerst müssen örtliche Gemeindestrukturen organi- 
‚ siert werden, danach kann man an die Einrichtung von Quasidiö- 
,  zesen denken; erst wenn endlich einmal alles hübsch in Reih und 
Glied steht, wird auch eine Papstwahl möglich sein. 

Woher haben sie bloß diese Vorstellung? Folgen sie damit dem 
Vorbild Christi? Entspricht das der Forderung der Kirche? Mit- 
nichten! Christus hat seine Kirche von oben statt von unten ge- 
gründet. Die ersten Glieder seiner Kirche waren (außer seiner 
heiligsten Mutter, einigen an ihn glaubenden Frauen und einigen 
Jüngern) der erste Papst und die ersten Bischöfe: das Apostelkol- 
legiuı ‚unter dem Primat Petri. Die Gründung von Gemeinden 
dI iözesen sowie die Schaffung sonstiger Verwaltungsstruktu- 
folgte „erst Beet! Noch jedesmal, wenn eine Vakanz des 


ein theologisches «Unwort, denn die Kirche als solche ist (und das 
ı ist definiertes Dogma!) unvergänglich und braucht darum auch nicht 

Iso «wiederhergestellt» zu werden! Das einzige, was in gewissem 
) It» werden muß, ist die zur Zeit nur virtuell, also der 
nach existierende Jurisdiktionshierarchie, die sich aber 
Wahl eines neuen Papstes wieder in eine aktuelle 
kann! - Um nicht ständig in den zitierten wie auch 
Aeikor mn ka oden Texten korrigierend eingreifen zu 
der falsche Hellersche Terminus «Restitution» bzw. 
ies beibehalten, 0 ohne ihn deshalb im mindesten 


Rn. 2 
darum besorgt, neue Diözesen und Pfarreien zu gründen oder ajt, 
Zu «restituieren», sondern einen neuen Papst zu wählen. In diesen 
Anliegen wurde von allen Priestern und Bischöfen eine eigens d.. 
für geschaffene Votivmesse gelesen; in diesem Anliegen wurd. 
gebetet und gefastet; wenn die Kardinäle die Wahl zu lange ver. 
zögerten, wurden sie bedrängt, bedroht, eingesperrt, mit dem E;. 
‚se knapp gehalten, weil alle Gläubigen wußten: zu «Testituieren, 
re endetwas, sondern die Person des Papstes! 

In der (von seinen Nachfolgern an allen nachfolgend zitierten 
Stellen unverändert übernommenen!) Papstwahlkonstitution des 


hl. Pius X. wird unablässig dazu gemahnt, beim Eintreten der rö- 
mischen Sedisvakanz alles daran zu setzen, baldmöglichst einen 
neuen Papst zu wählen, statt sich um irgendwelche anderen, un- 
tergeordneten Dinge zu kümmern. 
Indirekt geschieht das bereits im Einleitungssatz, wenn dort 
festgestellt wird, während einer Sedisvakanz sei es die «schwer- 
wiegendste und heiligste» Aufgabe der Kardinäle, ein neues Ober- 
aaupt der Kirche bzw. einen neuen obersten Hirten für die Herde 
s Herrn zu wählen!2. Es gibt also dann nichts Vordringlicheres! 
Jie Kardinäle müssen so schnell wie möglich alles beschlie- 
ne Basıcnen, ‘was für den Beginn des Konklaves vordring- 
u KINN Be 
ch dem Tod eines Papstes dürfen nur die zehn Tage der Ex 
ir ı ie Anreise der nicht in Rom weilenden Kardinäle re- 
werden. Wer von ihnen am elften Tag noch nicht da ist, 
Kann keine Rücksicht genommen werden - das Konklave 
ch beginnen!*! Diese die Prozedur beschleun- 
tschrift geht ausweislich der zugehörigen Fußnote auf 
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on 1917 als Anhang abgedruckte Konstitution «Vacante Sedt 
beginnt wie folgt: «Vacante Sede Apostolica, illud grav® 
mque est, summum dominici gregis pastorem et capıl, ® 


nysd u q an 
am provide solerterque regendam, eligere, qui, in bau 


hristi esu in terris personam gerat.» 
nales quam cito ea omnia decernere ac dispone" 
ıchoandum urgentiora sunt.» ige: 
us, ut cum Pontificem de hac vita migrare TR 
xpecta re debeant absentes ‚per decem tantumMm). 
| tuncti Pontificis celebrantur; quibus elapsis, 7 
ectionis negotium pı oc e dere tenentur.» 
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Gregor X. (+ 1276) und Pius IV. (+ 1565) zurück, ist also im 
Kern bereits mehr als siebenhundert Jahre alt! 

Allen Kardinälen insgesamt wird «in der Kraft des heiligen 
Gehorsams» befohlen, sich «sofort» nach Erhalt des entsprechen- 
den Einladungsschreibens des Kardinaldekans zum Konklave zu 
begeben!?. 

"An anderer Stelle beteuert der hl. Pius X., «die erwünschte 
Beschleunigung der Wahl in keiner Weise beeinträchtigen» zu 
wollen, und gestattet darum die Vereinfachung bzw. Verkürzung 
einer bestimmten Phase des komplizierten, hier nicht näher zu er- 
läuternden Wahlverfahrens!®. 

Endlich ordnet der hl. Papst, gestützt wiederum auf Gregor 
X., an, daß überall, wohin die Kunde vom Tod des Papstes recht- 
zeitig gedrungen ist, Klerus und Volk Gott im Gebet bestürmen 
sollen, damit er die notwendige Eintracht der Kardinäle bei der 
Wahl’herbeiführe, «damit aus ihrer Einmütigkeit eine rasche, ein- 
hellige und nützliche (wie es das Heil der Seelen verlangt und der 
Nutzen des ganzen Erdkreises erfordert) Abhilfe [der Sedisvakanz] 
he vorgehe»; ja, die Patriarchen, Erzbischöfe, Bischöfe etc. sollen 
nicht nur zum anhaltenden Gebet, sondern soweit als möglich 
auch zur Fasten «für einen schnellen und glücklichen Ausgang» 
der Wahl aufrufen und aneifern!”! 


— — 


Bbd. Nr. 35: «Omnibus autem Cardinalibus in virtute sanctae obedientiae 
ipimus et mandamus, ut... . indictionis litteris obtemperare, et ad locum 
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tum pro perficienda Pontificis electione statim se conferre de- 


Mm ® 
en } os . . . optatae electionis accelerationi nullimode officere 
tatuimus Bapraeseribimn: Ze 

huic adiicimus santioni [sic!], ut in omnibus civitatibus, 
|, insignioribus, ubi primum de Pontificis obitu nuncium 
t populo ... . humiles assiduaeque preces fundantur ad 
. sic efficiat eorumdem Cardinalium corda in eligendo 
sio celeris, unanimis et utilis (prout animarum salus exigit, 
ilitas) ex ipsorum unanimitate sequatur. . . . praecipi- 
iscopi, Episcopi et alii Ecclesiarum Praelati ... . 
suis sermonibus ad supplicum precum suffragia pro 
Inti negotii frequentanda solerter excitent, et ipsis eadem 
|. orationum frequentiam, sed observantiam . . . jeiu- 


en 


en also ist der Wille der Kirche: schleunigste Wiederherstei, 
Ing g. der realexistierenden Jurisdiktionshierarchie durch Wahj «; 
‚neuen Papstes, Restitution der Kirche von oben, wie sie ; ja 
No von der Spitze her gegründet wurde. Alles andere kann un. 
uch von gelingen; solange der Hirt geschlagen ist, müssen die 
= fe zwangsläufig zerstreut bleiben, und je länger sie damit z;. 
sich wieder einen Hirten zu verschaffen, desto größer wird 
Zerstreuung. Gerade weil er das sehr genau weiß, will Dr 
elle r von einer Papstwahl höchstens in der Theorie, aber nie in 
Be etwas wissen. Ihre theoretische Notwendigkeit dann 
und v jann zu bejahen, schadet seinen Plänen nicht, sondern nützt 
"ihnen, denn es verleiht ihm einen hochwillkommenen katholischen 
JA stri er Daraus erklärt sich denn auch mühelos die nun schon 
it üb er dreißigjährige Schaukelpolitik der «Einsicht» und ihres 
Red: ie 's: immer wieder mal das theoretische Erfordernis einer 
stw wahl betonen, zum Ausgleich dessen aber umso eifriger jede 
hlicl he Bemühung um eine solche Wahl madig machen, und 
mit. de t immer gleichbleibenden Begründung, die Zeit sei 
nie Bun? “ Die zweieinhalb letzten Jahrgänge der «Ein- 
an: zen bereits vollauf, die stereotype Anwendung dieser 
(9 Tak 00: Man freu sich 

Man freut sich, denn die «Einsicht» bringt eine 
ge A ‚Abhandlung zur «Rechtfertigung einer künftigen 
‚von Kenneth L. Mock, in der kompetent gezeigt wird, 
5 lingungen für eine Papstwahl unter den obwalten- 
gentlich minimal sind. Man kann sich höchstens 
es o so der von 1995 stammende Text erst nach fünf Jahren 
sic hb übersetzt und von ihr veröffentlicht worden ist 


000: «Ei Bin sicht» publiziert (S. 75f) den offenbar von 
star nden Entwurf einer «Erklärung» zur «Restituti- 
' Bet = is ‚cheidende Passus lautet: «Zur Restitu 
ichtba > Heilsinstitution gehören: 

nz jadenn mi tel 
Veite: Tgal > der Lehre der Kirche 
stolis cl hen Sukzession I 
der Gem ii nschaft der Gläubigen auf re&! 
>s amtk: irchlicher Ebene 
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- Restitution der Hierarchie 


- Wiedererrichtung des päpstlichen Stuhles (als Prinzip der 
Einheit)» 

Betrachtet man die von Dr. Heller ja keineswegs zufällig ge- 
wählte Reihenfolge dieser Programmpunkte, sieht man sofort, daß 
er das Pferd selbstverständlich wieder von hinten aufgezäumt hat: 
zuerst soll die «Gemeinschaft der Gläubigen», dann erst der «päpst- 
liche Stuhl» «wiedererrichtet» werden, obwohl von letzterem sogar 
zugegeben wird, daß doch er jenes «Prinzip der Einheit» ist, dank 
dessen eine «Gemeinschaft der Gläubigen» überhaupt nur zu exi- 
stieren vermag! Es soll also zuerst der Eimer mit Wasser gefüllt, 
dann erst der Wasserhahn geöffnet werden... Nebenher bestaune 
man die Formulierung «Wiedererrichtung des päpstlichen Stuh- 
les»: während wir alle immer dachten, dieser Stuhl sei lediglich 
vakant, aber durchaus noch vorhanden (wie der katholische 
Glaube lehrt!), hält Dr. Heller dafür, man müsse ihn vollständig 
neu errichten! 


Um noch klarer herauszustellen, daß für die «Einsicht» die 
Papstwahl absolut keine Priorität besitzt, darf im selben Heft 
gleich anschließend (S. 77f) der uns schon als katholisierender 
Gnostiker bekannte Gerd-Klaus Kaltenbrunner eine erste «Stellung- 
nahme zum vorliegenden Entwurf der "Erklärung"» abgeben. Au- 
genscheinlich in Absprache mit dem «Redakteur» der «Einsicht». 
Nein, einen Papst wird es so schnell nicht mehr geben, selbst die 
ind Priester sind rapide auslaufende Modelle, dämpft 
enbrunner etwa noch vorhandene Erwartungen der Leser- 
t, um die Geprellten aber hernach wie folgt zu «trösten»: 


rt offeı er Kaltenbrunner noch Dr. Heller, 


Xirche, wir uns Christus bewahren, mit 
ng, Passion und Auferstehung die Endzeit 
- > . r . 


nr LT. in 
Re Pf Z 
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"November 2000: Als dritter im Bunde meldet sich Prof. Dr 
 Diether Wendland mit einer «Neufassung» seines schon 1973 ers. 
als‘ publizierten und 1990 «nur eın wenig erweitert» erneut jn 
«Einsicht» abgedruckten Grundsatzartikels «Die römisch-katholj. 
sche Diaspora-Kirche - Fiktion oder Wirklichkeit?» zu Wort (g 
I\! 95-104). Hier steht es endlich sogar ganz ausdrücklich: «. . . der 
wWieder-Aufbau (re-aedificatio) einer Ecclesia, die in ihrer Struktur 
von oben her ruiniert worden ist, läßt sich nur von unten her rea- 
lisieren . . .» (S. 99)! Es klingt in dieser raffinierten Formulierung 
plausibel und widerspricht doch frech den Anweisungen der Päp- 
"ste, die (ja bei jeder Sedisvakanz - gleich welcher Art - «von oben 
ruinierte»!) Jurisdiktionshierarchie von oben, nämlich durch 
"schleunigste Papstwahl, wieder herzustellen. 

Im weiteren ‚Verlauf entpuppt sich dann auch Prof. Dr. 

Wen land als Protestant: er braucht keinen Papst und keinen Bi- 
ihm genügt Christus, ganz genau so, wie das Martin Luther 
hon genügte! «Es gibt mancherorts fromme Katholiken, die 
beten, indessen ständig lamentieren: "Ach, wir haben noch 
mer keinen Papst, ja nicht einmal einen Bischof!" Na und, so 
»t meine Antwort auf dieses Gejammer, ist denn das so 
cklich? Oder genügt euch Jesus Christus nicht mehr, der 
ht bloß ' DE uzeiet, sondern welcher "der Weg IST'?!» ($. 
9) Na, da kann er noch so viele Ausrufezeichen machen, die 
stärken nur seinen schändlichen Protestantismus. 
idlich rückt Prof. Dr. Wendland die Papstwahl nochmals 
2 ausdrücklich in die allerweiteste Ferne (S. 104): «Ich per- 

L ee: N OR . " Aan- 
lich ı nd andere halten auch nichts von einem sog. "unvollstän 


Konzil” für bestimmte Zwecke, auch nicht zum Zwecke el- 


pstwahl' [!], bevor nicht eine besondere Organisationsform 


ı 


22 nessen ist (vielleicht am besten erst Be 
=gional). Auch eine Ecclesia in der Diaspora, "- " 


ach Maßgabe der Prinzipien einer ecclesioloe” 
als eine profan gesellschaftliche.” 
ologische Einheit sein soll, dann t. 
pst als «Prinzip der Einheit» (Dr He 

as soll also dieses zutiefst wide 
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nd wirksam geworden ist [?!], die der röm.-katl. 
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srede nach Protestantenmanier? 
st, soll erst einmal jene ir ee 
e ohne Papst gar nicht h gugestelliöwer, 
ohne Fapst 8 ‚at hergestellt werden kann - das ; 
dasselbe kabarettreife «Rezept» wie: zuerst A icnet ke 
Auto von außen sorgfältig ab und werfe den Schlüss | En 
man sich hineinsetzt und damit wegfährt . . .! nn 
Dezember 2000: Zu dumm aber auch! Gerade erst hatte m 
‚den Leuten mit vereinten Kräften jeden Gedanken an eine Balaree 
Papstwahl ausgetrieben, da erscheint die deutsche Übersetzun sr 
ner theologisch unanfechtbaren «Grundsatzerklärung» zur Wahl 
eines Pap: tes, unterzeichnet von drei Bischöfen!®. Was also tun? 
Dr. Heller weiß sich zu helfen: er stellt eilig einen Artikel «Zum 
Problem einer ‚möglichen Papstwahl» zusammen (S$. 160ff). Des- 
sen EIS er Teil macht die drei Bischöfe nach Strich und Faden 
G t, indem er sie mit Dingen und Leuten zusammenbringt 
nen sie überhaupt nichts zu tun haben. Außerdem: Sind 
zwei von ihnen verheiratet? Und haben nicht beide schon 
an einer fehlgeschlagenen Papstwahl teilgenommen? Damit 
chrder gewiefte Redakteur bereits am für ihn gefährlichsten 
orbeimanövriert: an einem inhaltlichen, also sachlichen 
auf die Grundsatzerklärung. 
ennoch den Anschein eines sachlichen Eingehens darauf 
en, zieht er als nächstes einen alten Beitrag aus der 
Um eine völlige Verwirrung zu vermeiden, veröf- 
r noch einmal unsere Position zum Problem einer 
apstwahl ... .» Darin sofort einleitend die massive 
3: «. . „es geht mir in diesen Anmerkungen nicht 
systematische Darlegung zu diesem Problem, son- 
> Reze ption der verschiedenen Auffassungen, die 
7 Zeit gebildet haben . . .» Mit anderen Worten: 
wirrung beseitigt, sondern genau umgekehrt eine 
em Dr. Heller alle möglichen Positionen bloß 
‚stellt, ohne zu ihnen Stellung zu be- 


nande EN 


iten Teil dieses «leicht modifizierten» Nach- 
r ia doch noch Stellung, wenigstens 


immt er J: 
—— 
ar. Grundsatzerklärung zur Wahl eines Pap- 


kanz des Apostolischen Stuhles, Durach 2000. 


u 
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scheinbar: «Die theologische Debatte, die die Lösung der Restity. 
"tion der Kirche zum Ziel hat, muß intensiviert und weitergefüh, 
"werden... D.h. wir müssen uns mit dem Problem der kirchli. 
chen Ortsbestimmung beschäftigen, wenn wir unseren Glauben 
bewahren wollen. ... . je eher wir mit der "Sanierung dieser Alt. 
last" beginnen, um so eher bahnen sich auch Aussichten auf eine 
stufenweise Rückgewinnung der Sichtbarkeit und Hohheit der 
Kirche an. Innerhalb dieser Grundsatzdiskussion wird endlich 
auch das Problem einer Papstwahl abzuhandeln sein... . In die- 
sem Zusammenhang wäre es dann wichtig, die Geschichte des 


- Papstwahlrechtes zu studieren... » h 
Merken Sie, liebe Leser, wıe sırıusweit Dr. Heller hier die 


ist angeblich noch schier unendlich viel anderes zu tun, bevor 
auch bloß das «Problem» einer Papstwahl «abgehandelt» werden 
| 1 N, kann, von einer praktischen Lösung dieses «Problems» gar nicht 
ER an Und es macht ihm auch gar nichts aus, das zwar bereits 

; im Juli 1993 geschrieben zu haben, es jedoch Ende 2000, also 
siebeneinhalb Jahre später unverändert zu wiederholen. Ja, werter 

Herr Dr. Heller, was haben denn Sie und Ihre siebenmal jährlich 
erscheinende «Einsicht» in diesen siebeneinhalb Jahren und in über 
ru 50 (in Worten: fünfzig!) seither erschienenen Ausgaben der «Ein- 


sich» getan, um die besagte «Altlast» zu «sanieren» und eine 


IE 

| > «kirchliche Ortsbestimmung» durchzuführen? Offenbar - nach ei- 
"genem Eingeständnis - gar nichts! Und was haben Sie in all den 
Jar gen 22 Jahren vor 1993 getan, in denen Sie auch bloß immer 
in noch zu führenden Debatten und zu erörternden Problemen 

| vafelte 12? Wann sollen denn diese endlosen Diskussionen und 
att: ‚und Ortsbestimmungen und Problemlösungsansatzmos 
tenerörterungsversuche jemals zu einer Papstwahl führen‘ 
"Lebzeiten ganz gewiß nicht mehr, und zu denen ihres 
;svollen Sprosses Bernhard, der bereits in Ihren Kubsiop 
ıdeln beginnt, auch nicht, also mit einem Wort: nie: Wir 
klichkeit liegen ‚klare Resultate doch längst VoT- iken 
nz genau, wie eine von keinem gläubigen Katholt is 
les Schismas anfechtbare Papstwahl durchzuführe 


mmle mittels seiner i ersc 
in le mittels seiner internationalen Les Bischöfe 


tlicher sogenannten «sedisvakantistischen» 
Su ne . 


haft die An 


Papstwahl in eine völlig unbestimmte Zukunft hinausschiebt? Da | 
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und schicke sodann von ‚zentraler Stelle aus an alle ohne Unter- 
schied eine genügend frühzeitige Einladung zum Konklave, und 
zwar per Einschreiben mit Rückschein. Man weise sie im Einla- 
dungsschreiben freundlich, aber bestimmt darauf hin, daß ihr 
Ausbleiben unter gleich welchem Vorwand die Abhaltung des 
Konklaves nicht verhindern, dafür aber ggf. ihre schismatische 
Haltung schonungslos offenbaren wird. Man fordere im selben 
Einladungsschreiben alle Eingeladenen höflich, aber bestimmt 
auf, alles an Dokumenten mitzubringen, was ihre gültig erfolgte 
"römisch-katholische Bischofsweihe glaubhaft nachzuweisen ver- 
mag. Man lasse die daraufhin glücklich versammelten Bischöfe, 
ganz gleich wie viele oder wie wenige es sind, per Mehrheitsbe- 
_ schluß eine praktikable Konklaveordnung beschließen und sie so- 
' dann gemäß dieser Ordnung zur Wahl schreiten. 
| Das alles hätten die «Einsicht» und ihr «Redakteur», denen es 
weder an internationalen Kontakten noch an den Mitteln zur Fi- 
nanzierung beispielsweise teurer Atlantikflüge je gemangelt hat, 
eigentlich schon immer in die Wege leiten können. Daß sie statt- 
dessen über dreißig Jahre lang immer nur unverbindlich daherge- 
redet und -geschwätzt haben, läßt sich ohne eine zielgerichtete 
Absicht überhaupt nicht erklären. 
Nochmals Dezember 2000: An Zynismus ist Dr. Heller kaum 
bertreffen. Am Ende des Heftes (S. 178) bekundet ausgerech- 
). doch wahrhaftig «Ärgernis und Bitterkeit über das flä- 
Versagen in den eigenen Reihen» . . .! Quelle sei- 
ers (man traut seinen Augen nicht): «Auf den Felsen 
Zhristus Seine Kirche, deren unsichtbares Haupt er alle- 
gebaut. Die Vollmachten, die Petrus erhalten hat, ge- 
eweiligen Papst über, der so der "Petrus semper vi- 
“mit dem Lateinischen hapert es konstant bei dem 
st. Vom jeweiligen Papst erhalten so die der Kir- 
Kleriker (und Laien) ihre jeweilige Beauftra- 
Ing eine s. Amtes delegiert. Ohne dieses Beauftra- 
$ (ursprüngliche) päpstliche Mandat, ohne Dele- 
3. kein Priester die Messe lesen, kein Bischof Prie- 
e weihen, auch wenn sie durch die Weihen die 
Wo ist aber unter den heutigen Um- 
/on woher erhalten die Priester und Bischöfe 
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a ufttagung zur Sakramentenspendung, durch die wir doch 
Inmittelbare[n] Anteil am göttlichen Leben geschenkt bekommen 
nd "zur Seelsorge in dieser Zeit der anhaltenden Sedisvakanz), ’ 
ja, woher, nachdem die «Einsicht» durch endloses unützes Ge. 
rede von angeblich erst noch zu lösenden «Problemen» und aufz,. 
bauenden «Strukturen» über dreißig Jahre lang jede gültige Papst- 
"wahl zuverlässig zu verhindern gewußt hat und ersichtlich mit die. 
ser Strategie fortfährt? Be 
März 2001: Dr. Heller korrigiert sich (S. 198): er hat die dre; 
bischöflichen Unterzeichner der «Grundsatzerklärung» zur Wah| 
eines Papstes infolge einer ihm leider zugegangenen Desinform.- 
ion mit z len möglichen Leuten und Dingen in Verbindung ge- 
jracht, mit denen sie gar nichts zu tun haben. So weit, so gut, 
Aber dan | die Fortsetzung: trotzdem «bleibt bestehen», daß zwei 
| Bischöfe dem von ihnen «noch vor einigen Jahren» ge- 
hiten «Papst» Linus II. bis dato nicht abgeschworen haben! Nun 
n, das brauchten bzw. konnten sie auch gar nicht, denn dieser 
us II.» hat sich sogleich nach seiner Wahl auf eine der briti- 
Kanalinseln verkrochen und nie einen Versuch gemacht, 
>h als Papst zu amtieren. 
eine neuerliche taktisch geschickte Kehrtwende: «Wei- 
ete ich die Auffassung, daß die von Bischof Urbina 
itete "Grundsatzerklärung zur Wahl eines Pap- 
wischen in deutscher Übersetzung vorliegt . . .,be 
st und hinsichtlich des Studiums des Problems einer 
er den gegebenen Umständen Beachtung finden 
eller.» a effinierte Wortwahl, denn «bemerkens 


RR 


IC 1 alles Mögliche, und die so zweideutig «gelobte 
ng setzt in Wirklichkeit das Studium des «Pro- 
vahl als längst erfolgreich absolviert vora® 


vahl ‚widmet und unter Angabe der Anschriften | 


sten E ischöfe als Kontaktadressen zur möglic j 


‚ hören also die Leser der eEinsich” 
zens auch in der Folgezeit von der I ee: 
Ir ndsatzerklärung» überhaupt kein 
De an. 20 


ns zu diesel | 
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b: Der wüst protestantisierende Professor Dr. 
bp d steuert schon wieder zielstrebig die von der «Einsicht» 
2 erte papstlose «Diaspora-Kirche» an. Ohne dies näher zu 
en Öder zu begründen, behauptet er, was man so noch nie 
a die Existenz zweier verschiedener katholischer Kir- 
on denen man auch gesondert abfallen kann! «Man muß 
heutzutage im kirchlichen Bereich unter Katholiken zwei Aposta- 
sien unterscheiden, die sich schauerlich auswirken: die Apostasie 
von der apostolischen Ecclesia Romana mit ihrem Apostolischen 
Stuhl oder der Cathedra Petri und die Apostasie von der einen 
(einzig-einen) Ecclesia Jesu Christi mit ihrem heiligen göttlichen 
Haupt, dem einzigen "Heiland", von dem alle Gnaden der Erlö- 
sung ausgehen, da nur Er "das Leben IST".» (S. 18; alle Hervor- 
hebungen original) Eine glatt häretische Unterscheidung, über de- 
ren klaglose Akzeptanz durch die gesamte Leserschaft der «Ein- 
sicht» n an sich erneut bloß wundern kann! Oder wird das Organ 
vielleicht sowieso nur noch als Witzblatt bezogen? Das wäre lei- 
der zu schön, um wahr zu sein. 

"Am Ende desselben Heftes hält Dr. Heller (heimlich) trium- 
Rückschau auf das von ihm und den Seinen in über drei- 
n «Geleistete» (S. 30): «Anstatt nun die zerschlagene Kir- 
ieder als allgemeine Heilsinstitution aufzubauen, hat man 

von Ausnahmen abgesehen - weitgehend damit begnügt, 
ntweder als Traditionalisten mit der sog. römischen 'Amts- 
arrangieren [wie vor allem der ehemalige «Einsicht»- 
mann P> Franz Schmidberger, den der doch so streitlustige 
jedoch merkwürdigerweise kaum je einmal beim Na- 
] 2. oder man gibt sich mit einem Nischen-Chri- 
Jirieden, welches dadurch gekennzeichnet ist, daß ein 

a einer Reihe von Fällen: ein Pseudo-Priester - eine 
Jäubigen betreut, die ihre Aktivitäten auf die bloße 
oben Empfang von Sakramenten reduziert.» 
ach auf bloßes destruktives Geschwätz, nicht 
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Heller ist wieder einmal - natürlich vergebens, 

T Suche nach der verlorenen Einheit» (S. 32- 
Oder Untertitel des Beitrags) «zum Problem 
as », ZU dem beispielsweise in der «Grundsatz- 
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\ Mi, Ca » # .. ,®» 
er lärung» der drei Bischöfe längst alles Nötige gesagt ist, „, 
unseren Dauerproblematiker vom Dienst aber nicht im Mindey 
| stört. «Nicht umsonst», doziert also Dr. Heller völlig zutreffen, 
(denn er kann, wenn er will!), «ist die Weihe (und die Ernennun 
u. vel. CIC, Kanon 329 $ 2) von neuen Bischöfen dem Papst yo; 
“behalten, weil hiervon die Existenz und die hierarchische Struktur 
der Kirche in ihrer Gesamtheit betroffen sind, weshalb sie zentral 
gesteuert werden müssen.» Aha, er scheint endlich, endlich begrif 
“fen zu haben! Will er denn nun auch einen Papst wählen, um nacı 
| Jahrzehnten lähmender Untätigkeit dieser kirchenrechtlichen yj. 
auch dogmatischen Anforderung doch noch zu genügen? 
| Nein, selbstverständlich nicht, denn vorher waren ja schon 
i mmer - ‚und sind auch weiterhin - noch zahllose andere «Proble- 
m > zu ösen. «Um aber zum Ausdruck zu bringen», versucht er 
chwichtigen, «daß man die theologische und rechtliche Be. 
ndung für die dem Papst zustehende Reservierung von Bi 
ofsweihen teilte, weil nämlich die Besetzung von Bischof- 
ühlen e n jenlicen der Gesamt-Kirche darstellt, wurde zwischen 
3ischöfen vereinbart, daß - als Äquivalent für das fehlende 
sstliche Mandat - die folgenden, weiteren Bischofsweihen nur 
Absprache und mit der Zustimmung aller Bischöfe gespende 
den dı rften. Bei der Vakanz des römischen Stuhles sollte so 
iremium der Bischöfe die Gesamtkirche repräsentieren.» 
sser Text enthält - unfreiwillig - ein gravierendes Schuld 
ändnis. D r. Heller gibt also zu, daß seine Gruppe damals 
t vom Jahre 1981 und fügt selbst hinzu: «also vor 20 
lle» (\) Bischöfe beisammen hatte. Es wäre also zu die 
"problemlos möglich gewesen, ein Konklave u 
en von allen anerkannten Papst zu wählen. a 
dreist etwas, was es überhaupt nicht g€ he 
nt iches «Äquivalent» (ein überaus verräteriSC R 
eutet ja übersetzt soviel wie «etwas gleicht 
ılende päpstliche Mandat» und somit für das 
ber! Man wollte also keinen Papst. ar is 
ler «Eir sicht», und unter Iunen sen da 
Dr. Eberhard Heller persönlich. 
einer Pa p en Besserung dieses [17 
ssenen k ire hlichen Zustandes ist nl 
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reichbar», gibt er vor zu wissen, «daß ein Umden 

EN. ‚Es wäre für den Anfang [!] schon viel Br 
sich die betreffenden Kleriker klar darüber wären, daß si 
ic alles tun dürfen, was sie können . . . Ein Re llches 
Zwischenziel [!] wäre die Einsicht, daß sie in einem gewissen 
DER stecken würden, welches darin besteht, daß sie nur im 
Auf rag der Kirche, per Mandatum der Autorität handeln dürften 
daß aber dieser Kirche heute die beauftragende Autorität fehlt» 


um) . 

2 Wie man sieht, steht er nach dreißig Jahren unermüdlichen 
Redigierens von «Einsichten» nicht einmal am «Anfang» und peilt 
als sozusagen höchstes der Gefühle ein «Zwischenziel» an, das 
a geht, wieder nur in einer «Einsicht» besteht, die 
pe alle schon immer hatten, auch wenn einige ihr zuwiderhan- 
deln. \ ahrhaftig, jede Schnecke ist ein Schnelläufer im Vergleich 
zu diesem in über drei Jahrzehnten noch keinen Millimeter von 


r Ste le gekommenen Herrn! 


euphorisch «Den Wiederaufbau im Visier», denn (so der Un- 
«Bischof Dävila Gändara besucht Europa» (S. 167f). Der 


I * 


anische Bischof will angeblich das Bemühen seines 1991 bei 
"Er & 

dubiosen «Autounfall» umgekommenen «Vorgängers» 

Carmona fortsetzen. Der hatte nach Dr. Hellers Angaben 


jamals eine internationale Konferenz geplant. «Themen die- 
nferenz sollten u.a. sein: . . .», und dann folgt eine Liste 
Aur «u.a.» angepeilten Themen. In dieser Liste merkwür- 
erst an drittletzter Stelle rangiert: «Die Sedisvakanz 
Beendung als Hauptproblem der Kirche heute». Auf den 
tzen vor ihr eingereiht hat Dr. Heller, im Aufzäumen 
m Schwanz her bereits seit Jahrzehnten geübt, hin- 
hemen: «Die apostolische Sukzession - Notwendig- 
g (Das aktuelle Autoritätsproblem. Das Kir- 
an hinsichtlich der Rechtsprechung in der 
r Kirche. Lösungen in anderen Krisenzeiten.) 
erlichen Berufung in der jetzigen Situation der 
t einer besonderen Ausbildung: Priesteramt 
ufbau d er Kirche. Besondere Verantwor- 
ne doppelte Entscheidung zu halten: die 
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Be ern des heiligen Opfers und besonders die Fortsg; 
der Kirche. )» 
Man löst also zunächst einmal die (jederzeit beliebig vermehr. 
baren) Nebenprobleme, und dann erst (also nie) das Hauptpr 
b blem. Hätte Dr. Heller als Feuerwehrhauptmann den Brand Be 
Wohnhauses zu bekämpfen, würde er analog so vorgehen: ed 
einmal unbedingt die hier und da fehlenden Knöpfe an den Une 
formen seiner Feuerwehrleute annähen lassen, denn solch 
‚Sc amperei kann gerade bei einem akuten Löscheinsatz unmög. 
lich geduldet werden, dann vorsorglich noch ein paar zusätzliche 
Sch läuche einkaufen, denn man weiß ja nie, ob die nicht nachher 
tatsä chlich gebraucht werden, vor der Abfahrt zum Einsatzort 
noch nel die Feuerwehrautos blankputzen, denn sonst mul 
man sich ja schämen, so schmutzig auszurücken, wenn das ge- 
schehen ist, unbedingt die ausfahrbare Leiter ausprobieren, damit 
S1e chhe er nicht etwa versagt, darauf am grünen Tisch des Feu- 
erätehauses schon einmal sorgfältig einen theoretischen 
anfertigen, damit der nicht erst am Einsatzort unter 
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5 immel erstellt werden muß, noch einmal gründlich über- 
ob auch ‚wirklich nichts vergessen wurde, weil das ja aus- 
chen ; peinlich wäre, sodann probeweise in dem brennenden 
rufen , um herauszufinden, ob es denn überhaupt noch 
ich andernfalls das Ausrücken j ja gar nicht mehr lohnen, 
loß Ste uergelder verschwenden würde, endlich erst ein- 
zweiköpfiges Vorauskommando im Privat-PKW hinschik- 
au ıffäl lig. zu erkunden, ob denn die vorhandenen 
au ısreichen werden, nach dessen Rückkehr lieber 
erwehr de t Nachbarstadt alarmieren und natürlich de 
abw arten, , weil die Kollegen ja zuerst noch Ban 
werden nüssen, und so weiter und so fort. 
en; eitlich bis auf die Grundmauern ar 
di e Fe szuerwehr nie am Brandort eintraf, würde 
ann Dr. Heller unverdrossen alle Schuld e 
ti isch N q lurcheinanderlaufenden» Leute schieb : 
stellung eines Experten-Gutachtens © darübe! 
\i lema ind d den Brand gelöscht habe U 
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geptember 2002 (Nr. 2003/6): Prof. Dr. Wendland zerredet - 

t wie stets, denn Zerreden jedweden Gegenstandes ist seine 
große Stärke - das Papsttum nach Strich und Faden damit auch 
noch den letzten Lesern der «Einsicht» die Lust vergeht jemals 
einen Papst wählen bzw. von den Bischöfen gewählt her zu 
wollen: «Es ist leicht, von einem 'Petrusamt' oder auch 'Papst- 
amt" zu reden, wenn nicht gewußt wird, was das petrinische 
Dienstamt (munus) ist und was es alles beinhaltet, das in diesen 
Worten überhaupt nicht zum Audruck kommt. Im übrigen hängt 
dieses A ‚mt ohne die Kirche Jesu Christi, in der es existiert. in 
der Luft.» (S. 148) Und so weiter und so fort. Gefasel, Gefasel 
und no hmals Gefasel! 


% 


Stellenweise direkt häretisches Gefasel: «Denn der Episkopat 
als solcher ist keine Institution (Einrichtung) Christi, sondern nur 
‚der Apostel. Und deshalb sind die Bischöfe auch keine Nachfolger 
der Apostel, sondern sie traten nur an ihre Stelle... .» (S. 149) 
Man braucht bloß das bis heute gültige Kirchenrechtsbuch (CIC) 
von 1917 aufzuschlagen, um dort das strikte Gegenteil zu lesen: 
329. = 81. Die Bischöfe sind die Nachfolger der Apostel 
tehen Kraft göttlicher Einsetzung (institutione!) den einzelnen 
vor, die sie mit ordentlicher Gewalt unter der Autorität 
stes ı egieren.»1? Ja, liebe Leser, reiben Sie sich nur ver- 
Augen: Prof. Dr. Wendland und Dr. Heller wissen es 
r als das kirchliche Lehramt. Kein Wunder, daß sie kei- 
sucht nach einem neuen wahren Papst verspüren ... 
u - | 


lauptet Dr. Heller im selben Heft auf S. 160 in einer 
* echten Sedisvakantisten zeichnen uns dadurch aus, 
‚ der Feststellung, der Stuhl sei nicht besetzt, 
en, daß er wieder besetzt werden soll.» Aber mit 

z dieser Intention hat es absolut keine Eile, liest 
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Reuerwehrhauptmann ist: «Also, wir benöti- 
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ınt Apostolorum successores atque eX divina insti- 

hraeficiuntur quas cum potestate ordinaria regunt 
au ia 
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für den Wiederaufbau der Kirche, für ihre Restitution alk 


Is-Institution eigene Konzepte, 


| I. ie theologisch fundiert sein müssen und 

"die einerseits den aktuellen Realitäten Rechnung tragen mi, 
die andererseits geeignet sind, diese Realitäten so umzug.. 
stalten, daß letztlich die Kirche wieder Hort der Offenbarun 
Gottes und Gemeinschaft der Gläubigen unter einem rechtmäßis 


"gewählten Papst ist.» 
Br EN. kt, denn nach mittlerweile gut 31 
«Letztlich», wohlgemerkt, den gut 51 Jah. 
ren hat der ungemein rührige Redakteur zahlloser «Einsichten 
dr. Heller - immer noch kein Konzept! Nicht einmal eines zur ar 
gebli ch vorrangigen «Umgestaltung der Realitäten», geschweig. 
denn eines zur ohnedies bloß nachrangigen Wahl eines Papstes! 
Rerinöch September 2002 (Nr. 2002/7): Prof. Dr. Wend- 
and setzt sein großangelegtes Zerredungswerk nun schon zum 6. 
Mal fort und betont diesmal, um seine Leser endgültig zu verwir- 
en, was er vorher ausdrücklich verneint hat: die Dringlichkeit der 
Wahl eines neuen Papstes! Aber nein, keine Sorge, er bleibt sich 
fChaus treu, indem er eben doch bloß die Katastrophe als solche 
hildert, ohne indes an ihre einzig mögliche Behebung auch nur 
ne inzige Silbe zu verschwenden (S. 171): «. ... eine lange Vz 
z des Apc stolischen Stuhles kann die Kirche schwer schädigen 
gar zu einer Tragödie führen, wenn sie keine gewöhnliche 
üicht allein auf dem bloßen Ableben oder dem natürlichen 
nes Papstes beruht... . Daraus läßt sich nach reiflicher 
@ erkennen, welche negativen Auswirkungen eine langt 
jei vielen Gläubigen nach sich ziehen muß ... .» 


‚doch ı nmittelbar folgende Notwendigkeit der 


Die 


möglichst Ta schen W hl eines Papstes wird auch jetzt nicht ange 
Sprochen ei... 


_ Zum Ausgleich dafür geht es erneut nicht ohne Häresien ab ($ 
173): angeblich macht die «offenkundige Häresie» lediglich @ 
einem "toten Glied" der Kirche», während jeder römisch-katholl 
sche Katechismus seine Leser über das Dogma aufklärt, demz” 
folge offenkundige Häretiker überhaupt keine Glieder der Kirche 
mehr sind; «tote Glieder» sind nämlich nur jene Todsünder, 0 
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keine Sünde gegen den Glauben oder die Einheit der Kirche be- 
gangen haben! 

“Endlich, zum krönenden Abschluß, wird das Wendland-Hel- 
lersche «Restitutions»programm im vollen Klartext präsentiert (S 
200): «Die Aktivitäten dieser geistlichen Herren [= der «traditio- 
nalistischen Priester», und zwar aller!] konzentrieren sich nicht 
auf die Bildung von wirklichen christlichen Gemeinden, mit denen 
der Wiederaufbau der Kirche zu beginnen hätte [obwohl er doch 
nach dem Willen der Päpste mit der Wahl eines Papstes beginnen 
müßte] und auf denen andere Maßnahmen der Restitution auf- 
bauen könnten [obwohl doch einzig und allein Petrus und sein je- 
weiliger Nachfolger jener Fels sind, auf den Christus seine Kirche 
gebaut hat und bis zum Ende der Zeiten gebaut sehen will!!] . . .» 
Zum Beleg seiner häretischen Konzeption einer buchstäblichen 
«Kirche von unten» wird alsdann die «Meinung» (!) des Prof. Dr. 
Wendland angeführt, es müsse zuerst gegen das «große Übel» der 
«Diaspora-Situation» «angegangen werden, und zwar durch eine 
Gründung von, wie bereits erwähnt, echten 'römisch-katholischen 
Christusgemeinden' [sic!] - am besten durch einen Bischof oder in 
seinem Auftrag und getragen von theologisch gebildeten Priestern 
und Laien [wie bei den Protestanten!] mit klar umrissenen Kom- 
1, die in einer Satzung [!] festzuhalten sind.» Also wirklich 


ahrhaftig Kirche von unten, ohne Papst und päpstlich ap- 
ertes Kirchenrecht, aber mit selbstgebastelter «Satzung», wie 
der Kaninchenzuchtverein auch besitzt! Nicht umsonst wurde 
elben «Einsicht» bereits vor etlichen Jahren von Dr. Heller 
N lagen, die «Traditionalisten» in Deutschland als «eingetra- 
rein», also strikt nach dem Muster des «Freundeskreises 
ce e.V.», zu «organisieren». 
er diese schismatisch-häretische «Kirche von unten» 
will, weil sie dem katholischen Dogma und der ka- 
inheit widerstreitet, genau der ist, glaubt man dem 
Wendlar d, «Sektierer»! «Wenn ein Priester daran kein 
a sog: r sich solchen Bestrebungen widersetzt, 
sin. daß es sich um einen Sektierer handelt, der 
kath. Kirche zu sein» 2? 
beherrscht Dr. Heller den berühmt-berüchtig- 
"George Orwell ("weiß ist schwarz, böse ist 
ze \ N 
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| Rreiheit ist Sklaverei’, und so weiter . . .) glänzend. Wie jp, 
firens auch die Sprache der Demagosiıe, also der Volksaufwiege. 
| ne: Zumindest sollten sich dann die Laien um eine Solche Ge. 
meindebildung bemühen und sich gegebenenfalls nach einem Prie. 
ter umsehen, der bereit ist, der Kirche [derjenigen von unten!!\) 
zu die Br. Ihr Eberhard Heller.» 

Bu | 


{ - Systematische «Wehrkraftzersetzung» 
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up Be Mittel des psychologisch sehr geschickt agierenden 
r. Heller, die Leserschaft seines Organs an der von ihm selbst 
fortlaufend im Munde geführten, aber nie wirklich in Angriff ge- 
nommenen «Restitution der Kirche» vollends verzweifeln zu las- 
=n, sind seine in keiner Nummer fehlenden «Mitteilungen der 
aktion», die es so gut wie nie versäumen, Schuldkomplexe, 
inmut und Resignation unter den Lesern zu erzeugen bzw. 
chzuhalten, indem er nicht bloß auf diese Leser selbst (!), son- 
Yor allem auch auf die «Kleriker» schimpft, bei denen sie die 
Messe besuchen und von denen sie die hl. Sakramente emp- 
Dabei ist der Redakteur so klug, im Rahmen dieser ewi- 
ssmacherei niemals zu präzisieren, wen genau er denn mit 
fmanenten Vorwürfen überhaupt im Auge hat bzw. wer 
ıun über aupt etwas konkretes zuschulden kommen ge- 
oll Be 

die alljährliche Pfingstbeschimpfung ist wieder 
ie Freimaurer, mault Dr. Heller, «haben längst 
es geschafft haben - zumindest in Mitteleuropa -; 
ungslosigkeit zu katapultieren: ein Ergebnis, 
ie unsere Priester [welche denn bitte?] - v0 
welchen denn bitte?] abgesehen - zu veranl 
an Argumenten, an theologischer Durchärit 
der Probleme mangelt es gewiß nicht [av‘ 
ingeständnis dieses Dauerproblematikers!]! Di 
ir den Wiederaufbau der Gemeinden [statt Ri 
Kirche [item!] einsetzen, die wir I 
irden - Kooperierend mit ihren Konfrat 


fen müßten, daß es nicht reicht, 
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bloße Verwalter mit dem Meßkoffer von Haus zu Haus zu zie- 
hen.» 
Der letzte Satz stellt eine besondere Frechheit di 

Doktors dar, der doch gleichzeitig selber immer em 
Priester und Bischöfe könnten, solange kein Papst dasei über- 
haupt nur in dem Bewußtsein hl. Messen lesen und Sakramente 
spenden, keine eigentliche Jurisdiktion zu besitzen! Sollen sie sich 
also dem zum Trotz als «Pfarrer», «Bezirksdekane», «Generalvika- 
re», «Ortsbischöfe» und dergleichen aufspielen? Ihnen bleibt doch 
bis zur (von Dr. Heller und den Seinen seit über dreißig Jahren 
nach Kräften verhinderten!) Papstwahl gar nichts anderes übrig 
als sich auf die pure Ausübung ihrer Weihevollmachten gegenüber 
jenen Gläubigen zu beschränken, die sich ganz zu Recht hilfesu- 
chend an sie wenden! 

August 2000 (S. 94; alle nichteingeklammerten Hervorhebun- 
gen original): Erneuter Rundumschlag! Dr. Heller vergießt heiße 
Krokodilstränen über den (ohne Papst ja ganz unvermeidlichen!) 
«Mangel an Kooperation und kirchlicher Objektivität» sowie «die 
Tendenz, sich abzukapseln». Maßgeblich «für diesen Mißstand 
N. dürfte der von mir häufiger [allerdings!!] apostrophierte Heils- 
egoismus [?] sein, der nicht danach fragt, wo die Kirche ist (als 

er Hort der Gnadenvermittlung), wo die Kirchengemeinde 

| {richtig wäre: wo der gefälligst endlich einmal zu wäh- 

ide Papst!!!}], sondern der nur danach fragt, wo bekomme ich 
te hl. Messe, wo die Sakramente - und dabei ist es schon egal 
den, aus welch finsterer Sektiererecke der jeweilige Kleriker 
Daraus resultiert auf der Seite unserer! Kleriker das allei- 
Tesse an der Klientel, die Unwilligkeit zur Kooperation, 
site der Laien das Desinteresse, (Diaspora[-])Gemeinden 
u: 


_. 


sesundes «Desinteresse», da wir in papstloser Zeit 
den bilden, sondern einen neuen Papst wählen sol- 
hon kraft seines Amtes für die Wiedereinrichtung 
Gemeinden Sorge tragen wird! Die Hellersche 
He ilsegoismus» ist übrigens von typisch janse- 
glichkeit. Nach Lehre der Kirche ist nämlich 
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on ungefähr die direkten Vorläufer der Moderni- 
ZA 


der Mensch zu allererst und zu allerletzt für das Wirken Seine; 
eigenen Heiles verantwortlich, und zwar mehr als für dasjenige 
aller übrigen Mitmenschen, die nämlich ungeachtet aller Seiner 
etwaigen Anstrengungen, sie zu retten, das Heil unmöglich erlan- 
gen können, wenn sie nicht selbst daran entscheidend mitwirken, 
wie auch umgekehrt alle Bemühungen seiner Mitmenschen um 
sein eigenes Heil vergeblich wären, wenn er nicht selbst entschej. 
dend daran mitwirkte! Es ist daher völlig legitim, Ja pflichtgemäg, 
daß sich jeder gläubige Katholik in erster Linie für sich selbst 
( ind erst in zweiter Linie für andere!) um die Möglichkeit zur 
Teilnahme an der wenigstens sonntäglichen hl. Messe und zum 
Empfang der hl. Sakramente bemüht. 

Dezember 2000: Die gewohnte Weihnachts«bescherung» . . .| 
Von Zeit zu Zeit ist es angebracht, sich einmal aus der unmittel- 
bar gegebenen Situation loszureißen - einer Situation, die wenig 
Anlaß zur Hoffnung gibt [!], eine Zeit voll Argernis und Bitterkeit 
t das flächendeckende Versagen [!] in den eigenen Reihen -, 
1 wieder einmal über den Sinn der göttlichen Offenbarung zu 

| age »». damit wir wieder aus dem selbstverschuldeten 
ektiererischen Sumpf [!] herauskommen . . . Ich wünsche 
l ein gnadenreiches Weihnachtsfest .. .» (S. 178) 
kastischer kann man seinen «verehrten Lesern» wohl kaum 
adenreiche Weihnacht wünschen - als derjenige, der nun in 
jat diesen «Sumpf» maßgeblich «selbstverschuldet» hat, das 
chnet den «verehrten Lesern» als «flächendeckendes 
kreiden sich erdreistet. Wenn die Leserschaft der 
| hlich «flächendeckend versagt» haben sollte, dann 
daß sie das destruktive Organ nicht längst abbe- 
ten; | 
etzte Nummer des 30. Jahrgangs, zugleich erste 
en en dengegeben: Ort und Anlaß, das 
u demotivieren . . . «Unsere derzeitige SI 
ind das muß man klar aussprechen - zum 
Resignation und Gleichgültigkeit der GEN, 
1 aber auch von einer latent sektiererischen H 
ar ke resse (mehr [!! - dank Dr. Hel- 
De >. 
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le elbst!]) hat für eine universale, ja nicht einmal mehr [?] für 
eine regionale [!] Lösung unseres Diaspora-Problems.» (S. 217) 
Also ‚hätte er sein seit dreißig Jahren unwandelbar verfolgtes 
ja glücklich erreicht, der famose «Redakteur» . . .! Aber er 
we natürlich, daß es unter der Asche immer noch glüht: folglich 
muß weiter gestänkert werden. ne 
| April 2001: Das haben wir schon teilweise zitiert: Dr. Heller 
ntrüstet sich, die glaubenstreuen Katholiken gäben «sich mit ei- 
nem Nischen-Christentum zufrieden, welches dadurch gekenn- 
eichnet ist, daß ein Kleriker - in einer Reihe von Fällen: ein 
lo-Priester - eine Klientel von Gläubigen betreut, die ihre 
vitäten auf die bloße Spendung/den bloßen Empfang von Sa- 
enten reduziert». Daran anschließend die scheinfromm daher- 
nende «Drohung»: «Christus hat die Sakramente als Gnaden- 
I (durch die der Christ unmittelbar Anteil am Leben Gottes 
erhält, seiner Kirche hinterlassen ... und nicht Sektierern, die sie 
nur unerlaubt spenden/empfangen. Man kann sich lebhaft vorstel- 
len, welche Gnadengaben der Empfang solcher Sakramente ver- 
leiht, die mit dieser doppelten Unerlaubtheit belastet sind. ... . Ich 
wünsche Ihnen ein gnadenreiches, frohes Osterfest.» (S. 30) 
nismus pur, seitens dieses Obersektierers, der schon vor 20 
die Möglichkeit gehabt hätte, eine universale und damit 
> Papstwahl durchzuführen, sie aber durch ein prompt ge- 
Abkommen» zwischen den Bischöfen ersetzt wissen 
Was er selbst mit erstaunlicher Unverfrorenheit im Folge- 
gt, nicht ohne die Schuld anderen zu geben. 
2001: Dr. Heller zieht Bilanz (seiner und der Seinigen 
insicht» eigener Schandtat): «Für den Widerstand be- 
zenug, war es in der Folgezeit so, daß die Bischöfe, an 
zültigkeit keine Zweifel bestehen, wiederum ohne 
d Absprache mit den anderen Bischöfen Kandida- 
1. die sich durch theologische Ignoranz und mo- 
ausze ichneten . . . Diese wurden dann dem 
r Gläubigen als sog. Thuc-Bischöfe, als Wi- 
räsentiert. In Wirklichkeit waren und sind sie 
sektierer. Durch diese Art der Sukzession, ın- 
nen Kandidaten seiner Wahl weiht, ohne auf 
des Wiederaufbaus der Kirche zu schauen, 
2 2 
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lat sich ein durchziehendes, inneres 'Schisma’ entwickelt und d,. 
rch den Wiederaufbau fast zum Stillstand gebracht. Wenn man 
Sich diese kritische Sichtweise zu eigen macht und einmal auf die 
Liste der geweihten Bischöfe schaut, wird man feststellen, dap 
man A sehr wenige als Bischöfe der kath. Kirche ansehen kann , 
3.34) 
Als 0, frei nach Dante: «Ihr, die ihr dies lest, laßt alle Hofr. 
ung fa ren!» ’ n 
Im selben Heft, zur Zementierung dieser Hoffnungslosigkeit, 
die diesjährige Pfingstbeschimpfung der «verehrten Lesen ($ 
6), besonders raffiniert in ihrer Vortäuschung eigenen Willens 
zur Papstwahl, der aber leider durch die Schuld der «anderen» halt 
zum Zuge kommt: N | | 
. W nn nicht alle Anzeichen täuschen, ist man in den Krei- 
er Sedisvakantisten in einen geistigen Tiefschlaf hinüberge- 
‚ Seit. ca. "20 Jahren hat man aufgehört, zu diskutieren und 
su! ıgen zur Beendigung der kirchlichen Krise zu suchen. 
1 hat ja seinen festen Besitzstand: keinen Papst - pardon! den 
t-Papst' kann man eigentlich nicht zum Inventar rechnen, 
1 man einen hätte, würde er nur stören [allerdings, Herr 
r, Sie selbst wohl am allermeisten!]; so bleibt man mit 
icht-Papst' ungestört unter sich. Man 'hat' aber die alte 
Seinen Bischof (oder: "Bischof') und das wär's schon. 
zen, meist ungebildeten Kleriker - schuldhaft oder un- 
ienfalls bilden sie sich nicht weiter! - sehen ihre 
arin, ältere Damen zu betreuen. ..... Wenn man 
zieht: der einstige Widerstand, der dabei war, 
sinem Instrument des Wiederaufbaus zu mausern, 
Erstarrung ein beschaulich traditionalistisches 
n dem er auch verkrusten wird, wenn ihn der 
ht bald aufschreckt. Ich wünsche Ihnen ein 
fest! Ihr Eberhard Heller.» . 
zesessen, nicht wahr? Wenigstens wünscht 
astfest, nach dieser wohl schon einhundert 
neralabrechnung mit uns «geistigen Tier 
Be Da Eu 
Redaktio 
icht bloß geisti 
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teilt» den Lesern zuf A 
g tiefschlafen, sonde 
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ne moralischen Wertmaßstäbe mehr besitzen. In holpri- 
sem Deutsch (das ich durch die nötigen Einfügungen in eckigen 
nern notdürftig zu glätten versuche) schüttet Dr. Heller eine 
lasche zähflüssigen Moralins über den Köpfen seines ver- 
n Publikums aus: 
Noch [für] weit gefährlicher als diese konkreten moralischen 
verwerfungen halte ich die sich festgesetzt[ habend]e Ein- 
g des moralischen Relativismus: es gibt keinen objektiven 
rt, der absolut gilt ... für alle! Diese Auffassung hat sich nicht 
den Köpfen der religiös ungebundenen Bürger, nicht nur in 
Köpten der Modernisten festgesetzt, sondern auch bei uns, 
var in der Form, daß Wertprinzipien mit traditionellen Ver- 
 haltensformen verwechselt werden. So hat man zwar einen Ver- 
' haltenskodex, ‚aber kein bißchen Liebe, konkret: keine Liebe, die 
in und auf Christus gründet. Die allgemeine Schwächung lastet 
aufiedem!» 
altbekannte jansenistische Taktik: Ihr seid alle hoffnungs- 
dammungswürdige Sünder, ganz egal, was ihr tut... .! 
atürlich, Fortsetzung folgt: 
ember 2001 (S. 130): Arroganz, glaubt die «Redaktion» 
eller «mitteilen» zu sollen, ist «nicht nur das Markenzei- 
ateligiösen Spaßgesellschaft, sondern man findet sie 
en Reihen angeblich rechtgläubiger Christen [klopft er 
wa an die eigene Brust . . .?]. Wir sind zwar keine 
wohl sein Leib- und Magenphilosoph Johann Gott- 
einer war... .]. Aber was haben wir unternommen, um 
Che Religion, unseren Glauben so zu leben, so zu be- 
ses Bekenntnis sich in der Öffentlichkeit manife- 
1 wir, wie es so schön heißt, "Flagge gezeigt"? 
Christen, die auf ihre sakramentale Versor- 
ind nicht nur verantwortlich für das, was wir 
r das, was wir hätten tun sollen und was wir 
1 uns beeilen, Gottes Erbarmen auf uns und 
lehen!» Ir Heller, tun Sie das! Denn Sie 
en Worten, mithin verantwortlich für die 
39 hätten organisieren sollen, die Sie je- 
ht bi! o)h) «nicht getan», sondern sogar 
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vorsätzlich torpediert haben, wo auch immer andere Katholike, 
j sich um ihre Abhaltung bemühten! 

N Tovember 2001 (S. 164; alle Hervorhebungen, wie immer 
original): Die «Redaktion» ist um weitere «Mitteilungen» derse]. 
© ben Art nicht verlegen, denn nur steter Tropfen höhlt ja den Stein 
"Also in alter Jansenistenmanier immer kräftig eingedroschen auf 
diese blöden «Traditionalisten», von denen zwar kein einziger 
beim Namen genannt wird, die aber nichtsdestoweniger allesamı 
alles verkehrt machen, was man überhaupt bloß verkehrt machen 
kann: ML; 
Missionare «wie z.B. der hl. Franz Xaver, der so erfolgreich 
Ende, "gewirkt hatte, haben unmittelbar aus ihrem Glauben her- 
Fra gelebt und 'klebten nicht an tradierten Formen. Die Form 


wurde durch den Glauben bestimmt und nicht für die Sache selbst 
ingesehen, Deswegen waren die Missionare auch bereit, sich auf 
fremden Menschen und ihre geistige Situation vorbehaltlos 
1 ohne /orurteile einzulassen ... .» Ja, diese hübschen modenni- 
chen bzw. freimaurerischen Vokabeln, die Dr. Heller eigens 
thebt, fliegen einem heutzutage allerorts und jederzeit um 
Ihren, genauso wie die Hellersche Nutzanwendung, die jeder 
nodernis tische ‚«Jugendpfarrer» und überhaupt jeder hyper- 
tische « eelsorger» der Konzilskirche freudig unter- 
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E gagement, ‚solche Hingabe fehlt bei uns. Anstatt 
N zu ‚ermitteln, Liebe zu schenken, bleibt man bei 
‚es wird überlegt, ob man mit Turnschuhen eine 
darf ... Anstatt die wirklich gravierenden Pro- 
beschränkt man sich darauf, Standesunterschiede 
die anderen, die unsern Standpunkt nicht (oder 
moralisch zu verurteilen, auf sie herunterzu- 
vie Dr. Heller in persona beispielsweise @ 
sätzlich nur abschätzig als «die Econer be- 
kreis... .]. Und wenn man sich auf Mensehet 
'inläßt, begnügt man sich mit der Wieder 
n, mit to ten, abgelegten Formeln und r 

Jeigehen und die Betroffenen in tiel® 
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möchte glauben, den letzten 
ller aus einer «Predigt» etwa 
‚chofs» und «Kardinals» Karl Le 
innert er an dessen und seiner 
Dhrası | 

rn sengeklingel, mit dem sie seit Jahrzehnten den immer 
u «konservativen» ihrer Schäflein die letzten Reste des ka- 
hen Glaubens auszutreiben pflegen ... 


ezember 2001: Weihnachten steht schon wieder vor der Türe 
e Leser der «Einsicht» wollen beschert sein - nach Dr.-Hel- 
TR | j 
zornig werde ich, wenn ich sehe, mit welcher Gleichgül- 
nd Ignoranz viele unserer angeblichen Glaubensfreunde 
infaßbaren Religions- und Kirchenkrise begegnen, die sie 
ne ibt, auf alle, die sich um eine Lösung bemühen, mit 
Ablehnung herunterzuschauen: Tod allem geistigen 

Die au imaßend das festhalten, was sie nicht begreifen. 
Trauer und Fassungslosigkeit überkommen mich, wenn 
telbar erfahren muß, wie junge Kleriker bei uns, die 
ster, aber keine Männer geworden sind, durch Arroganz 
= Nächstenliebe nicht "sammeln", sondern "zerstreu- 
\ nal ist es schwer, "die Sonne über [solchem {dieser 
ahmsweise von Dr. Heller selbst}] Zorn nicht unter- 


snalt 
n,: II die Bitternisse und den Verdruß zu ertragen, 


gerade zitierten Satz hätte 
des Mainzer Konzilskir- 
hmann entlehnt, so schla- 
«Mitbrüder» neomodernisti- 
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hm denn nun schon wieder etwas angetan? Das er- 
t. Doch die wahrlich weihnachtliche Freude ver- 
ika geht noch weiter: «Was kann ich von Gläubi- 
n Herz kalt geworden und voll Haß ist? Frieden 
e Engel den Hirten verkündet - gibt es nur bei 
ten Willens" sind... . D.h. Friede ist da, wo 
scht. Was haben wir aus dieser Botschaft ge- 
:hließend und übergangslos: «Ich bedanke 
rte Leser, für ihre Unterstützung und wün- 
eiches Weihnachtsfest . . . Ihr Eberhard 
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rst de I: - «Abgewatschten» den bei- 
und «Wunsches» partout nicht be- 
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merken wollen. Kein Wunder, daß ihre Engelsgeduld den «Redak. 
teur» zum Weitermachen geradezu herausfordert .... 
© März 2002 (S. 34): Der Osterhase bringt bunte Eier - und D- 
Heller seine offenbar immer noch allseits beliebten «Mitteilungen 
der Redaktion»: Er zitiert einleitend «das Evangelium zum Sonn- 
tag "Quinquagesima"» und übersieht vor lauter frommem Eifer, 
daß es sich in Wirklichkeit um die Epistel handelt . . .! Also, er 
zitiert jedenfalls das berühmte Hohelied des hl. Paulus auf die 
übernatürliche Liebe, ohne die alles übrige nutzlos wäre: «", 
hätte aber aber die Liebe nicht, so nützte es mir nichts" ... und 
man könnte heute ergänzen - um die Aufmerksamkeit der Trium- 
phalisten [ja welcher denn nun im einzelnen???] zu bannen -: "Hit. 
est Du auch den rechten Glauben (behalten) und wärest ein wak- 
kerer Sedisvakantist, hättest aber die Liebe nicht, es würde Dir 
chts nutzen." Diese Warnung ist an all jene gerichtet, die im 
Bewußtsein ihrer Orthodoxie allzu selbstgerecht auf all jene her- 
srschauen [also z.B. auf «die Econer», nicht wahr, Herr Dr. 
er?], die ihre Glaubensprobleme haben oder einfältig hinter 
großen synkretistischen Pulk [da, da schaut er schon wieder 
rab, auf den «Pulk»!] herlaufen oder in ihm mitlaufen.» 
äs ist halt nicht einfach, anderen als Sünde vorzuhalten, was 
2lbst am schamlosesten praktiziert, und beim waghalsigen 
ı der Vorführung dieses unzureichend eingeübten Kunst- 
scheitert selbst der «Redakteur» der «Einsicht» ... . 
2002 (S: 98): Aus Gründen schieren Platzmangels (die 
eilungen der Redaktion» mußten in erheblich kleine 
setzt werden, um überhaupt noch unten auf der letz- 
zu finden), entfällt die diesjährige Pfingstbeschimp- 
ermißt, kann sie jedoch in älteren Jahrgängen der 
ahlreichen Variationen nachlesen; diese Jahrgäng® 
8, Bestellungen richte man an die Redaktion . . - 
02 (Nr. 2002/6): Das auch noch in der Juli-Aus 
ıdvon der masochistischen Leserschaft schon 
te muß verstärkt nachgeholt werden. Erst ©" 
ngeren Heller-Artikels. Die Moralinflasche 

ptur von Dr. Jansenius ist momen'" 
edakteur» geschwungene Knüppel ge&° 
ktierertum» umso wuchtiger (S. 161): 
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Nenn r an das Verhalten der Gläubigen, aber besonders d 
der Priester und Bischöfe betrachtet, die vorgeben für die Bei Mr 
rung des Glaubens und den Wiederaufbau der Kirche zu N 
so muß man leider allerorts Sektierertum und Resignation RR N 
on. In der Zeit nach der Verkündigung der DECLARATIO2! 
ht man einmal von den Bemühungen ab, die der inzwischen 
verstorbene Bischof Carmona zu Beginn der 90iger Jahre zur Re- 
Unierung der Gläubigen unternommen hat und die Bischof Dävila 
er, fortsetzen ‚möchte = ist nichts geschehen, um die Kirche als 
Heils-Institution zu restituieren.» Und so weiter und so fort. Der 
"verleumderische Klagegesang hat zwar endlos viele Strophen, aber 
Melodie bleibt immer gleich und selbst der Text variiert nur 
innerhalb enger Grenzen. Das beweist die nächste Strophe am 
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2 desselben Heftes (S. 166): 
Be 


ich aus einer gewissen Distanz heraus komme ich nicht 
nt einer - inzwischen - chronischen [das können wir be- 
sen!!] Bitterkeit festzuhalten, daß diese Rückgewinnung 
her, gemeindlicher Strukturen und geistlichen Lebens 
wie man sieht - nicht des Papstes!!!] auf's empfindlichste 
wenn nicht gar verhindert wird durch das sektiererische 
n vieler Kleriker, die vorgeben, den alten Glauben zu 
nd zur wahren Kirche zu gehören. Die Reformer haben 
en zerstört und Christus dadurch erneut gekreuzigt. Den 
stischen Priestern jedoch blieb es vorbehalten, der Kir- 
tig zu schaden. Denn diese selbstgefälligen Kleriker, 
rster Linie um die Sicherung der Klientel geht und 
Wiederaufbau, betrachten ihre geistlichen Voll- 
s von der Kirche verliehen, sondern als ihr per- 
tum. Sie dienen nicht. "Wer nicht sammelt, der 
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nz genau, was er tut, der große Spalter und 
der - vir kommen noch näher darauf zu 
ehnten keine Gelegenheit ausläßt, Zank und 
fen, Priestern und Laien vom 
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Klärung von Ms gr. Thuc aus dem Jahre 1982. 
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in einer Diaspora zu leben. Es mag manchem schwer fallen, sich 
mit dieser Tatsache anzufreunden bzw. sich auf sie einzustellen 
jenn - so wird einem entgegnet - "wir haben doch noch hier und 
insere Meßzentren." Wenn man sich aber die dort tätigen Kle. 
"einmal genauer anschaut, fällt es einem immer schwerer, de- 
| Wirken als "Arbeit im Weinberg des Herren", sprich: deren 

fvitäten als Pastoral eines Priesters der kath. Kirche wieder- 
d anzuerkennen. Die sektiererhaften Tendenzen und die selbst 
gewählte Abstinenz, sich allen Bemühungen zu einer Re-Union 
der kath. Gläubigen und der Restitution der Kirche zu verschlie- 
en, spre: hen eine zu deutliche Sprache! Wir müssen lernen, mit 
eser Situation, die sich in dieser Klarheit auch nur allmählich 
{ ©, indem das Desinteresse dieser Priester am Wiederaufbau 
erst als mögliche Sektierer entlarvte, umzugehen und sie zu 
neistern.» Und dann «wünscht» er, wie immer, seinen «verehrten 
esern» «ein gnadenreiches Weihnachtsfest sowie den Frieden des 
Ierren im Neuen Jahr 2003» - ein Friede, der niemals eintreten 
|, solange ‚dieser Mann «Redakteur» der «Einsicht» bleibt! 

NN Gi., > ! 
- Okumenismus ä la Wojtyla 
a wit 


ıng eines Saboteurs wie Dr. Heller, der ja 
scheinbar strengste persönliche Rechtgläubigkeil 
Zersetzung dieser selben Rechtgläubigkeit bei 
har verbinden muß, ist begreiflicherweise äußersl 

isammengehen mit dem Protestantismus lä! 
möglich direkt propagieren, auch wenn Prol. 
'robe schon einmal hier und da die genui 


- I PRERIERIER By » 
emeindetheologie» einer «Kirche von An 
s der «Redakteur» jedesmal vollinhaltli 
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Anhängern der Konzilssekte sollte 
rentlich genauso verpönt sein, 
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| mit allen Wassern gewaschenen Dr. Heller gelingt es im De- 
ember 2001 schließlich doch, unbeschadet wenigstens einen Ver- 
ballon steigen zu lassen (S. 198): «Grauen steigt in mir auf 
m C edanken an die ‚Vielen geschundenen und gedemütigten 
en [!], besonders In islamischen Ländern, deren Leid gerade 
em ignoriert wird, der vorgibt, ihr geistliches Oberhaupt zu 
| > Er nennt die - auch in den islamischen Ländern be- 
an ermaßen fast sämtlich stramm modernistischen - Wojtyla- 
Anhänger also tatsächlich «Christen», während, wie wir en, 
sahen, er und Prof. Dr. Wendland keine «katholischen» 
n bloß «christliche Gemeinden» bzw. «Christus-Gemeinden» 
den wollen, als vorgeblich «ersten Schritt» zur Kircheneresti- 
ution Da scheint also zwischen Wojtylianern und glaubens- 
treuen Katholiken gar kein Unterschied mehr zu bestehen . . . alle 
sie «C risten»! 


och. klarer sichtbar wird die perfide Hellersche Taktik im 
T «OÖ tkirche», und zwar der schismatischen (die in Wirk- 
aus € iner Vielzahl unter sich zerstrittener «Kirchen», d.h. 
esteht). Während er die vorgeblich «eigenen» Priester 
ibigen immer wieder pauschal als «Sektierer» und «(laten- 
smatiker» verunglimpft, bleibt bei der «Ostkirche», wo es 
am Platze und geboten wäre, dieses Adjektiv «schisma- 
constant weg. Ist das nicht äußerst merkwürdig? 


«Probebohrung» darf im uns hier beschäftigenden 
lierterweise ein sonst noch nie in Erscheinung ge- 
>17» mit dem dazu passenden Namen «Günter Grund» 
vornehmen, den Dr. Heller entgegen sonstiger 
ommentarlos abdruckt (November 2000, S. 107). 
st im ner nur von der «russischen orthodoxen 
Auch in der von Dr. Heller persönlich gewähl- 
ift «Leserbrief zum Widerstand der Ostkirche 

er] Konzils-Kirche'» fehlt das Wort «schisma- 
ins Auge springen, daß zwar «Konzils-Kir- 
che» in Anführungszeichen gesetzt wird! 
ıB Fi 5 es ist der letzte; er lautet: «Ange- 
> Ostkirche Trägerin der apostolischen 
| wii Ikür ich die Frage, ob ohne deren 
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Mitwirken eine Restitution der römischen Kirche überhaupt mög. 
Nun denn, wenn es darum geht, brauchte man das Wort «Kon. 
zils-Kirche» in der Überschrift gar nicht ostentativ in Anführung,. 
Zeichen zu setzen, denn auch innerhalb dieser Sekte gibt es doch 
bekanntlich eine (ehemals katholisch-unierte) «Ostkirche», die so. 
"sar von der zweitvatikanischen Liturgiereform verschont blich 
und daher ebenfalls bis heute gültige Trägerin der apostolischen 
Weihe-(nicht aber Jurisdiktions-)Sukzession ist! Was also soll die- 
ses Anbandeln ausgerechnet mit den orthodoxen ‚Schismatikem!? 
Wenn angeblich ohne deren Mitwirkung eine Kirchenrestitution 
fragwürdig ist, dann logischerweise doch genauso ohne das Mit- 
| ken der «Konzils-Kirche» .... .! Merken Sie jetzt, liebe Leser, 
vohin die Reise gehen soll? 
"Danach geschieht eine Weile nichts, außer dem schon seit Jah- 
en erfolgten und «unverdächtigen», weil ja vermeintlich kreuz- 
tatholischen, sporadischen Abdruck kürzerer Texte aus einem 
956 vermutlich sogar mit Imprimatur erschienenen Büchlein 
Kleine Philokalie - Belehrungen der Mönchsväter der Ostkirche 
ber das Gebet», in dem man jedoch schon damals, 1956 (das so- 
enannte II. Vatikanum kam eben nicht aus heiterem Himmel!), 
teist Texte ostkirchlicher «Mönchsväter» aus der Zeit vor wie 
nach (!) d em Schisma von 1054, also Texte von Katholiken mit 
denjenigen von Schismatikern vermischt hat! 

Durch den Erfolg dieses langfristig durchgeführten Manövers, 
recht aber durch die offenbar gänzlich ausgebliebenen Nega- 
aktionen auf die gerade geschilderte «Probebohrung» zuver- 

ı geworden, legt Dr. Heller also im Mai 2002 den zweiten 
S IM): er entschließt sich zum Abdruck eines Textes 
den Höhen des Geistes - Gespräche eines russischen 

das . esus-Gebet - S. N. Bolsakov, übers. von F. 
JSB». Unter dem Text bringt er den empfehlenden 

s Buch kann bestellt werden im Verlag von .  » 
l aber sonnenklar, daß es sich ausschließlich um 
hen russischen «Mönch» und dessen Glaubensb® 
h gilt Vorsicht nicht zu Unrecht als Mut!’ 
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‚der schlaue Dr. Heller auch erst über | 
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Ber 
RS 
md 


_. 


u 


A 
h f 
BE Sl 
BI ı 
| ıter den Worten «. ... übers. von P. Boni | 
in Komma abgetrennt, zusätzlich die b ee 
erdrück and IE beim ersten Mal noch 
at unterdrückte bibliographische A i 
eiche d : ngabe «Wien 1976» 
abt. Siehe da, es handelt sich also - wie n: 
ein Buch SO - wie nicht anders zu 
n - um eın Buch aus der «Konzils-Kirch 
1 an l « h b k . & F ITC E, deren Schein- 
Yojtyla sich bekanntlich einbildet, seine «Kirche» müsse 
iden Lungenflügeln, dem westlichen und dem östlichen 
Bit e Auffassung, die Dr. Heller ersichtlich teilt... 
zen wir, etwaige Einreden von Dr. Heller bereits erfolg- 
kumenistisch be- oder gar vernebelter Leser abschneidend 
1 hinzu, daß die einzig wahre Kirche Christi niemals ir- 
velche ‚noch so schöne und fromme geistliche Praktiken hä- 
oder schismatischer Sekten als solche empfohlen hat 
das weder kann noch darf. Jegliches Gefasel von der an- 
möglichen oder gar tatsächlichen «Bereicherung» der ka- 
en s piritualität durch die «Spiritualität» irgendwelcher, 
var gleich welcher, außerkatholischer «christlicher» «Kir- 
h ichtig: Sekten!) blieb erst dem häretischen Okumenismus 
ahrt ıunderts vorbehalten. Wenn demgegenüber das eine 
© Kirchenlied Martin Luthers in den - streng genommen 
außerliturgischen! - Liedteil katholischer Gesangbücher 
zefunden hatte (bekanntestes Beispiel: «Vom Himmel 
omm ich her»), dann doch niemals unter dem Titel 
egründers der evangelischen Kirche»! 
ällt dem «Redakteur» der «Einsicht» ein, rechtgläu- 
en Gebetspraktiken der schismatischen Ostkirche(n) 
Is solche ebendieser schismatischen Ostkirche(n) zu 
e er das in der Dezember-Nummer des Jahres 2002 
chon zum dritten Mal getan hat, und zwar jedesmal 
be der Bestelladresse für dieses schismatische 
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hm ein. wenn nicht dahinter die Absicht steht, 
sanz sacht und leise den bisherigen «Abstand» 
Weltökumene aller Konfessionen und Religio- 


a u 
assen? : 


ur aller «christlichen» «Konfessionen», sondern 
Ein ab: urder Vorwurf? Die Lektüre ‚des 
Abschnitts wird Sie, liebe Leser, eines 
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| W A Allmähliche Judaisierung 
" Sie zu bewerkstelligen ist wohl der verfänglichste Teil jenes 
«Auf Tags», dessen sich der «Redakteur» der «Einsicht» offensi a 


ich zu entledigen bemüht. Da muß mit jeder Menge Nebelkerze, 
searbeitet werden, damit zumindest in der Startphase niemand 
“mehr durchblickt, worauf Dr. Heller denn nun wirklich hinaus. 
will. Jedenfalls ist die eklatante Widersprüchlichkeit seiner Bei. 
träge zur jüdischen Frage unmöglich dadurch zu erklären, daß er 
elbst sie nicht wahrnähme. Folglich ist sie beabsichtigt. Hübsch 
hwechselnd wird einmal etwas Richtiges, dann wieder etwa 


- 


Salsches zum Thema gesagt. Dabei ist das Richtige entweder ex. 
tem knapp gehalten oder weicht dem Kern des Problems aus, 
während hingegen das Falsche, wo es nicht bloß der nötigen 
/orbereitung» dient, exakt den entscheidenden Punkt trifft. 
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Das Sortiment Hellerscher Nebelkerzen zum Thema Juden- 
Tage besteht aus drei Typen: einmal aus unkommentierten «Nach- 
chten» (obwohl er andere «Nachrichten» gar nicht selten durch 
igene Erläuterungen in jenen Zusammenhang zu stellen pflegt, in 
er sie gesehen haben möchte . . .), von denen der Leser 
"erraten soll/muß, warum gerade sie in der «Einsicht 
hgedruckt werden, und die also mehrdeutig bleiben; sodann 
s vehementen Attacken Dr. Hellers gegen einzelne jüdische 
1 oder Personengruppen; endlich aus immer nur äußerst 
gehaltenen Erwähnungen (mehr nicht!) des wütenden 
Synagoge gegen die wahre Kirche Christi. 


zen vom ' ypl: hr 


-ı. br, i h 
Nachric hir vom November 1997 in der April- 

25) mi t der Überschrift «Christenverfolgung I 
tuelle Meldung von Anfang März 2001 ın der | 
001 (S. 11) «Judentum wächst in Deutschland | 
chricht» vom August/September 2002 a 
tember 2002 (Nr. 2002/7, S. 178): die Kot 
ehnt die Konversion von Juden grunds 
cht»-Leser von diesen Nachrichten iR 
von ihnen c enkt, bleibt - eben nebulos‘ 
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In d er A usgabe vom April 2000 (S. 15) wendet sich Dr. Heller 
er n. den «verleumderische[n] Druck auf Deutschland und and 

der En Österreich seitens der Zionisten - damit Fr 1 
| ‚wie ste te - eine 
ich jene. Juden, die ihre Religion nur zur Durchsetzung ihrer 
p itische | Ziele einsetzen». Wie er es mit jenen Juden hält, die 
ihre Religion zwar nicht «nur», aber «auch» «zur Durchsetzun 
hrer politischen Ziele einsetzen», und vor allem ir 

r politiscl ‚u ‚ was denn das für 

politische Ziele sind, erfährt man nicht. 


si 


ER, 
Im November 2001 (S. 158) findet Dr. Heller es «bemerkens- 
wer daß gerade das Land Israel, das "obligatorische Schuldbe- 
kenntnisse deutscher Politiker «einfordert und instrumentalisiert 
selbst von einem Präsidenten, Scharon, regiert wird, dem man die 
"Schuld zuweist für zahlreiche Massaker». Gut gebrüllt, Löwe, 
sollen da die Leser der «Einsicht» denken, und unterschwellig die 
Überzeugung erlangen: wer so klar gegen einen israelischen Pre- 

Stellung bezieht, kann ja unmöglich theologisch judaisieren 
n. Oh d och, er kann sehr wohl, wie wir bald sehen werden! 


an 
ann un so besser, als ihn im Dezember 2001 (S. 198) auch 
Entsetzen . . . und ohnmächtige Wut» packen, «wenn ich 
mit welcher Arroganz Israel seine palästinensischen Nach- 
ehandelt, und welchen Haß sie [sic!] in die zahllosen palä- 
n Kinderherzen säen, die seit über fünfzig Jahren in 
sen müssen.» 


1el (Chtige Möllemann-Friedman-Kontroverse vom Früh- 
2002 läßt sich nochmals trefflich nutzen, um sich als 
tcht und Tadel gegen - freilich nicht «die», sondern 
. zur Zeit sowieso allgemein unbeliebte - Talmu- 
"zu werfen. Dr. Heller beeilt sich, ım Juli 2002 
reiseitiren Grundsatzartikel zur «angebliche[n] 
‚batte» beizusteuern, der stellenweise durchaus 
Dr. Heller wisse um die maßgebliche Rolle 
ıter der Umwandlung des (materiell) größten 
Kirche in die Konzilssekte, spricht er doch 
"von «philo-semitischen Vertretern der 

h wir 1v enig später der berühmte Kreis 
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-quadriert, indem Dr. Heller zwar einzuräumen geruht, «daß n 
z.B. als Christ eo ipso in Opposition zur Jüdischen Religion 
steht», gleichzeitig aber nichts dagegen einzuwenden hat, «daß mit 
dem Terminus "Antisemitismus" die pauschale Ablehnung, mögli. 
cherweise sogar die Verfolgung der Juden - als Angehörige der 
jüdischen Religion - gemeint ist». Ja, Sie lesen ganz richtig, ]ieh; 
Leser, für diesen Dr. Heller besteht «die eigentliche Perfidie, de, 
"Schwingens «der Antisemitismus-Keule» gegen «Kritiker der j,. 
"Traelischen Politik» darin, «daß Definitionen, die für die Erfassun 
religiöser [2211], religionsgeschichtlicher [?] und religionssoziolg- 
L' gischer [?] Sachverhalte und Vorgänge festgelegt wurden, unzı- 
_ lässigerweise auf den politischen Bereich übertragen und auf ihn 


ang ewandt werden». 


N fit anderen Worten: er findet die standardmäßige Anwendung 
des üblen Totschlagwortes «Antisemitismus», das bekanntlich 
879 von dem ungläubigen deutschen Rassisten Wilhelm Marr er- 
funden und rein auf die «Rasse» bezogen wurde, auf unsere ka- 
tholische, d.h. aber, wie er selbst zugibt, eo ipso anti-talmudisti- 
sche Religion und Glaubenshaltung völlig in Ordnung! Sein 
cheinbar «politisch»-anti-israelischer Beitrag dient also in Wahr- 
heit der Vernebelung der Tatsache, daß es keinen katholischen 
Antisemitismus» gibt und geben kann, wohl aber einen katholi- 
chen Antitalmudismus gibt und geben muß! 


n den «Mitteilungen der Redaktion» desselben Juli-Heftes 
902 (S 132) wird unter dem Deckmantel nochmaliger Friedman- 
charon-Schelte subtil nachgekartet: «Für einen katholischen 
en ist es selbstverständlich, daß er Sühne und Wiedergutma 
eistet, auch für die Vergehen seiner Vorfahren [?], wen 

“nicht mehr in der Lage sind.» Ja, welche «Vergehen 
gen katholischen Vorfahren, die bekanntlich Adolt 
strikt antikatholische Partei weder gewählt nocl 
Sich an deren Aktionen beteiligt haben, hätten wif 
n denn da noch zu en undbin 
»? Oder meint der famose Dr. Heller 64 

i ition, für die gerade erst im Jahre 2000 2 
) Voitvla ‚so eindrucksvoll «Sühne geleis 
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Nebelkerzen vom Typ 3: 


Gelegentlich versteht der «Redakteur» der «Einsicht» den vagen 
Anschein zu erwecken, er wende sich tatsächlich gegen die ers 
stattgehabte wie auch die gegenwärtig immer noch anhaltende 
theologische Judaisierung der (ehemals) katholischen Kirche Im 
April 2000 erwähnt er am Rande «die maßlosen Proteste von IS- 
raelischer Seite gegen das Sühnekloster in Auschwitz und gegen 
das Aufstellen eines schlichten Holzkreuzes dort in Polen» en 
fortzufahren: «Man denke auch an die jüdische Einflußnahme auf 
die römische Liturgie, man denke auch an die Jüngsten Erpres- 
sungsversuche der deutschen Wirtschaft... .» und so weiter! Er 
hat sie also zwar in ganzen sechs dürren Worten beim Namen ge- 
nannt, die Judaisierung des Kultes in der Konzilssekte, gleitet aber 
sofort darüber hinweg. 


Ein ähnliches Alibi verschafft er sich wieder im Dezember 
2001 (S. 167): Auf der bloß virtuellen Themenliste einer nie ab- 
gehaltenen «Konferenz in Acapulco» sollten nach seinen Angaben 
«u.a.» stehen: «Die Judaisierung als höchste Konspiration gegen 
die Kirche» sowie «Das II. Vatikanum als Basis für die Judaisie- 
rung der 'Kirche'». Aber da diese Konferenz ja bis heute nicht ab- 
gehalten wurde, besteht für den «Redakteur» auch kein Anlaß, auf 
diese Themen zurückzukommen. Darauf zurück, wenn man so 
will, Kommt er lediglich - in Form eigener Judaisierungsversuche! 


Es beginnt im April 2000 mit dem Nachdruck eines Beitrages 
aus der Berliner Wochenzeitung «Junge Freiheit»; der Nachdruck 
erfolgt «mit freundlicher Genehmigung der Redaktion». Titel die- 

tags: «Jüdische Gemeinde: Nach der Wahl von Paul Spie- 
gel=Den Zwang beenden - von Peter Sichrovsky». Am Ende des 
Artikels der anscheinend von Dr. Heller persönlich stammende 
weis Peter Sichrovsky, österreichischer Schriftsteller, Mit- 
er FPÖ und des Europaparlamentes, ist Vorsitzender des 
Berlin gegründeten orthodoxen "Bundes Gesetzestreuer 
Semeinden in Deutschland" (BGJGD), der sich - ähn- 


feikirchlichen evangelischen Gemeinden bezogen auf die 
abhängig vom Zentralverband organisiert.» 

was der Abdruck dieses Artikels in einer vor- 
ch-katholischen und um die Judaisierung der Kon- 


Iskirche nicht bloß wissenden, sondern sie bekämpfenden Zeit. 
schrift zu suchen hat. Resümiert doch dieser Peter Sichrovsky das 
Anliegen seines Beitrags im Schlußsatz wie folgt: «Jeder Jude muß 
lie Möglichkeit haben, nach seinen religiösen Vorstellungen z, 
leben und zu beten. Das ist eines der grundlegenden Menschen. 
re :hte in einer Demokratie und auch im Vertrag von Amsterdam 
für ein vereintes Europa festzuhalten. Der Zentralrat widerspricht 
der Idee der Religionsfreiheit. Er behindert einen Teil der Jude, 
in Deutschland bei der Ausübung ihrer Religion.» Na und?, sapt 
man da als glaubenstreuer Katholik - was geht das uns Katholiken 
"an? Die neuzeitliche «Religionsfreiheit» ist ja genauso wie die 
«Menschenrechte» ohnedies eine Erfindung der Judäo-Maurerej, 
lie gerade der Scheinpapst Wojtyla und seine Spitzenfunktionäre 
nicht oft und nicht laut genug preisen können! Wieso muß die nun 
auch noch aus der Feder eines «gesetzestreuen», also ganz sicher 
> plizit antichristlichen Talmudisten ausgerechnet in der «Einsicht 
Römisch-I atholische Zeitschrift» angemahnt werden?? 

Jm es mit Fernseh-Moderator Michel Friedman, in jüngster 
Dr. Hellers Lieblingspartner beim Schattenboxen, zu formu- 
ren: «Ich hab’ Sie ıwas gefragt, Herr Dr. Heller, antworten 

ME 


ur, : 


sind abe noch mehr Fragen offen. 

er September-Nummer 2001 (S. 122ff) bringt die «Ein- 
nen Beitrag von Magdalena S. Gmehling, einer Dame, die 
ıdig mit einem anderen «Einsicht»-Autor, dem Gnostiker 
altenbrunner zusammenzuhängen scheint, was sich 
urch bemerkbar macht, daß er ihre und sie seine 
röchsten Tönen lobend rezensiert. Ihre schönen, 
Ausführungen über den hl: Bruno von Köln, den 
Is erord ens standen etwa zeitgleich Wort für 
ürzburger pseudokatholischen «Tagespos? 
ein Hinweis, der jedoch in der «Einsicht 
fehlt. Möglicherweise wurde der Artikel 12 
Zinsicht» und dann erst der «Tagespost 
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fische Zeitschrift» wie die «Einsicht». Denn | 

schichte des hl. Bruno mit den Talmnisten überhan e Be. 
rührungspunkte aufweist, gelingt es der Autorin deren Anli E 
doch noch zur Sprache zu bringen; sie schreibt (und Dr Heller 
druckt es): «Es scheint signifikant, daß ein Mann wie der bed f; 
tende und erst spät als Kardinal geehrte Charles Journet der 8 
tige Künder des Heiles durch die Juden [1] welcher am 15. 
April 1975 verstarb, darum bat, im anonymen Grab der Kartäuser 
inder Valsainte, dem Kloster in den Freiburger Bergen en 
zu werden.» 


‚Ja, da steht es, und Dr. Heller, der sich bei anderen Gelegen- 
heiten noch nie gescheut hat, mit eigenen Fußnoten in fremde 
Texte einzugreifen, wo er einzelne Aussagen nicht mittragen 
konnte, findet augenscheinlich nichts daran auszusetzen, denn er 
sagt dazu nicht Muh und nicht Mäh: Das Heil kommt von den Ju- 
den! Den heutigen natürlich, denn wenn er bloß die Juden vor 
Christus gemeint hätte, wäre er kein bißchen «mutig» gewesen, 
dieser Kardinal Journet, denn dann hätte er lediglich eine von Je- 
sus Christus selbst im heiligen Evangelium wörtlich ausgespro- 
chene (aber auf sich selbst, den Sohn Davids aus dem Stamme 
Juda, bezogene!) und in diesem Sinne von der Kiche seit eh und je 
gelehrte Glaubenswahrheit (Joh. 4, 22)? wiederholt. «Mutig» war 
er nur deshalb, weil er als einer der ersten frech zu behaupten 
«wa te», was heute in der Konzilssekte, angefangen von Seiner 
Scheinheiligkeit Wojtyla I. bis hinab zur letzten Meßdienerin in 
Kleinhinterhausen fester Bestandteil des neuen Credo ist: Das Heil 
kommt von den Talmudisten, unseren «älteren Brüdern» . . .! Ub- 
Tıgens war dieser selbe Kardinal Journet auf dem II. Vatikanum 
al in begeisterter Parteigänger der Häresie vom «Menschen- 
Religionsfreiheit», an das wir oben den Talmudisten Pe- 
ovsky appellieren sahen. 

Insere zweite Frage an Dr. Heller: Kommt das Heil 
Christlichen Juden, also den Talmudisten, ja oder 
mutig oder häretisch, ‚dies zu behaupten? Wenn 
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a sprach einer von den Ältesten zu mir: «Weine nicht! 
Löwe ir em Stamme Juda, der Sproß Davids" [Gen 


le und ihre Siegel zu öffnen.» 
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nein und wenn es häretisch ist, wieso steht diese häretische Be. 
hauptung dann in Ihrer «Einsicht»? Antworten Sie! 
Die Mai-Ausgabe 2002 bringt einen neuen Höhepunkt. Zwar 
ist der in seiner französischen Heimat unter glaubenstreuen K,. 
tholiken völlig zu Recht vergessene (mindestens!) Wirrkopf un. 
-Schwärmer L&on Bloy bereits seit vielen Jahren unbegreiflicher. 
"weise einer der meistzitierten «geistlichen» Autoren der «Ein. 
sicht». Aber erst nachdem Frau Gmehling der Leserschaft das an. 
fe gebliche «Heil aus den Juden» so ungemein geschickt untergeju- 
"belt hat, kann endlich auch ein längerer Text aus Bloys zufälli. 
gerweise gleichnamigem Buch «Das Heil aus den Juden» zum Ab- 
ck gelangen (S. 70f). Ein Text, der nicht nur entsetzlich blas- 
nisch und häretisch ist, sondern Bloy auch als gnostisch Ein 
ihten erweist. Seine Überschrift: «Israel und der Heilig. 


Zugegebenermaßen muß, wer diesen kryptischen Text verste- 
hen will, ihn mehrmals lesen, was jedoch die wenigsten «Ein- 
icht»-Leser getan haben dürften. Darum dürfte ihnen auch ent- 
ingen sein, daß Bloy hier allen Ernstes das heutige «Volk Israel» 
dem Heiligen Geist gleichsetzt, um anschließend perfekt gno- 
ch ein kommendes Zeitalter dieses «Heiligen Geistes», also des 
srael», anzukündigen! 
Der Text beginnt mit einer «Stimme aus der Verbannung», der 
Stimme des Stammvaters Jakob, der ja bekanntlich auch Israel 
3 und s ch hier bei Bloy deshalb «Israel» nennt, weil er stell- 
rtretend ür das nachchristliche Judentum spricht. Schon das d- 
ein schlägt ämtlichen Lehren Christi, aber auch des hl. Paulus 
: Kindschaft Abrahams (also auch Jakobs/Israels!) 
h N achkommen Abrahams, Isaaks und Jakobs 
ech istgläubigen, keinesfalls aber die Christus ableh- | 
d bekämpfenden Talmudisten! Bei Bloy sprechen a | 
ael» drei Personen (alle Hervorhebungen original): } 
ste F Raul Sjene, die spricht. 
veite Person ist Jene, zu der man spricht. 
ritte Person ist JENE, VON DER MAN SPRICHT. ER 
on bin Ich, Israel, praevalens Deo, Sohn kur 
ıams, der Leben gab und Segen spendete den vn 
Dawn 
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jese äußerst ungewöhnliche «Dreifaltiokeit, wirn ; | 
ferlauf mit der heiligsten im nilichen 
Offenbarung gleichgesetzt! Dies jedoch nicht bevor klar; Seite 
worden Ist, daß der hier redende «Israel» das Mchchristlich EIER 
_mudist sche Judentum repräsentiert, dessen «Leiden» in N Be 
| hemischer Weise unmittelbar mit demjenigen Tahech ei 
en werden: «Ich bin es SO gewohnt, die furchtbare Rune 
2 tragen, dem es leid war, die Menschen und die Tiere 
haben ‚ und man sieht recht gut, daß ich sie Fr, 
trage, wie [!!] Jesus die Sünden der Welt getragen hat! Da 


gen bele hnt.» Mit anderen Worten: die Talmudisten sind «unver- 
lierbar» auserwählt oder, wie Wojtyla I. es ausdrücken würde, ihr 
Bund mit Gott ist «nie gekündigt worden»! 
Und | etzt kommt's! Jakob/Israel scheint zwar das Verbrechen 
‚der Kreuzigung des eingeborenen Sohnes Gottes durch seine 
Nachfahren zuzugeben, dies aber nur, um im gleichen Atemzug 
eine völlig neue, gotteslästerliche «Dreifaltigkeitslehre» aufzustel- 
lenzerschwadroniert also über seine Nachkommenschaft: 
war wußten die elenden Kinder nicht, daß sie so die Vorbil- 
 gerund Pro phezeiungen weitertragen, und daß durch ihr Verbre- 
= s kein Name nennen und kein Maß messen kann, das 
ömte Reich der Zweiten Person ihres Gottes [also das- 
Christi] anbrach, welches auf das der Ersten [also 
aters] folgte, die sie aus dem schmerzensreichen 
ausgeführt hatte. Nun aber muß die Ankunft der 
1 [also des Heiligen Geistes!] geschehen [die doch 
1en ist - oder was feiern wir an Pfingsten??!!], deren 
einem Antlitz aufgeprägt ist; durch sie werden alle 
II] Tempeln der Menschen zerrissen und alle 
nmengeführt werden in die leuchtende Einheit.» 
s. als daß die nach- und antichristlichen Tal- 
Juden nennen, es aber nicht sind, sondern 
(Apk. 2, 9), das gnostische Reich des 
ründen werden, in dem alle ‚Religionen, 
katholische (denn auch die Vorhänge 
a > 


die 
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ih er «Tempel» werden ja «zerrissen» und auch ihre «Herde» Wird 
"mit den übrigen «zusammengeführt»!) zu einer einzigen «zusam. 
"mengeführt» werden! Bloy verkündet also hier das strikt anıj. 
\ ‚christliche Endziel der Satanssynagoge und will es uns als «Reich 

a Heiligen Geistes» schmackhaft machen!!! Zur Bekräftigun, 


_ des 

a fügt er noch arglistig an: «Ihr Christen, hört auf die Worte 
Be Israels, des Vertrauten des Geistes Gottes.» 

Im weiteren Verlauf wird dann behauptet, es werde «das All 
"stöhnend vor Entsetzen, die unenthüllbare Qual des Heiligen 


weitere schauerliche Blasphemie, ganz gleich, ob sie nun auf die 
dritte göttliche Person oder auf die Talmudisten gemünzt sein soll! 


v 


haften Sätzen: «Dann wird es ganz einfach sein, daß der Gekreu- 
z enkiciet, da das Kreuz seiner Schmach rechtens das ewige 
Ar 
ewigen Juden", also wieder der Talmudisten, die hier als Erlöser 
sheinen!] ist, nach welchem er [Christus!] neunzehnhunder 
ahre [Bloy schreibt das um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhun- 
-dert!] gerufen hat [!!!] - und ebenso wird man dann zweifellos 
‚auch verstehen, daß ich selbst dieses Kreuz bin, vom Kopf bis zu 
den Füßen! ... Denn das HEIL der Welt ist an MICH, ISREAL, 
genagelt, und von mir muß es "herabsteigen" .» 
Christus hätte also die neunzehnhundert Jahre hindurch, die 
sit seinem Erdenleben vergangen sind, nach den Juden als den 
Befreiern gerufen; somit wäre nicht etwa er der Welterlöser, son- 


itigten Rabbiners Moses Heß, hier zusammengefaßt von se 
laubensgenossen Rudolf Schay: «Nicht ein Messias wird die 
ung Dein en - das jüdische Volk muß sich selbst befreit! 
amit zum Messias der Menschheit werden.»2 n 
er wird wissen, wieso er aus Millionen und Aa 
her Texte gerade diesen Text in seiner «Einsicht» 
Oder kann er etwa nicht bis drei zählen? ! 
ee We . a . tatt des Erd 
d können seine Leser das nicht, denn sta 
nal sbru 5, de 
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ik, Berlin 1929, 5. 134. 
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Geistes schauen, der von den Gliedern Christi verfolgt wird», eine 


per diabolisch inspirierte Text endet mit diesen beiden bos- 


Id und Gleichnis des umherschweifenden Befreiers [d.h. des | 


1 sie wären es. Das ist nahezu wortwörtlich die These des be 
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h bejammerten «geistigen Rn rn ou so 
jBischerweise zu neuen (Un-)Taten. ‚ Das beflügelt 


jer Wochenzeitung «Junge Freiheit» 


Bear: mit der er seit eini 
gelegentlich kooperiert, läßt Dr. Heller am ve einigen 
seine «Einsicht» auf einer ganzen . August 


| Seite positiv vorst 

ine «E ellen. 
azu nötigen Informationen hat natürlich er selbst geliefert 
bis in einzelne Formulierungen (z.B. «die Econer») hinein 


at ist. Trotzdem wird dieser Artikel in der Aus 
st. 7 abe der «Ein- 
vom September (Nr. 2002/6, S. 145f) unter iR: Ireführend 


r u) ds 4 n : 
berschrift «Wie uns die anderen sehen ...» nachgedruckt 
indig und unverändert. Doch siehe da, plötzlich stolpert 


ber den Satz: «Seit 1971 gibt der eingetragene Verein in 
en q ie ‚römisch-katholische Zeitschrift Einsicht heraus, an 
cheinige Autoren mitwirken, die in der konservativen poli- 
turellen Publizistik recht bekannt sind, wie Gerd-Klaus 
ünner, der Soziologe Robert Hepp oder der FPÖ-Europa- 
atarıer und Vorsitzende des Bundes gesetzestreuer jüdi- 
ieinden in Deutschland, Peter Sichrovsky.» 
sitte? An dieser «römisch-katholischen» Zeitschrift wirkt 
scheinend hintergründig (?), denn vordergründig tritt er 
tscheinung - ein «gesetzestreuer Jude» mit? Selbst wenn 
ur: Rasen seinerzeitigen Nachdruck eines Sichrovsky- 
is derselben «Jungen Freiheit», in der das jetzt gestan- 
aus der Dr. Heller es wiederum nachdruckt, beziehen 
ann darf sich eine römisch-katholische Zeitschrift mit 
Ing» «gesetzestreuer jüdischer» Autoren brüsten, und 
et in einer Zeit, da nahezu sämtliche Publikations- 
isierten und judaisierenden Konzilssekte dasselbe 
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»m 10. Juli 2003 hat Dr. Heller durch seinen 
erhard Frey jr. den Verleger Anton A. Schmid 
h auch den Verfasser dieses Büchleins) auf- 
erlassen, in der Schrift "U-Boote in der Kir- 
"eil I" zu behaupten, zu verbreiten oder den 
Herr Dr, Heller sei ein "Marrane" und 
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oder * Herr Dr. Heller sei jüdischer ("talmudistischer") Herkuns 
und/oder * Herr Dr. Heller bekenne sich insgeheim zum Juden. 
im ("Talmudismus")». h 
Dazu sei hier in aller Deutlichkeit erklärt: Weder behaupf 

er verbreite ich noch erwecke ich den Eindruck, Dr. Heller sei 
"«Marrane» oder «talmudistischer Herkunf » oder «bekenne Sich 
insgeheim zum Judentum». Ich tue nichts von alledem, weil ich 
nichts von alledem nötig habe! Statt dessen 

a) stelle ich ganz nüchtern fest (nicht: behaupte ich), daß Her, 

Dr. Heller durch geschickte Auswahl ganz bestimmter Autore, 
ünd Artikel in seiner vorgeblich «römisch-katholischen» Zei. 
ft «Einsicht» seit geraumer Zeit systematisch judaisiert; da 
ist ein für jedermann unschwer nachprüfbarer, ja sogar evidenter 
Sachverhalt. 

b) halte ich es bis zum Erweis des Gegenteils (den nach Lage 

er Dinge offenbar nur Dr. Heller selbst erbringen könnte) 
schlicht für objektivermaßen möglich, ja sogar wahrscheinlich, 
venngleich nicht zwingend (nicht: erwecke den Anschein, den 
as wäre ja sachlich überhaupt nicht gerechtfertigt), daß Dr. Hel- 
er (entweder) talmudistischer Herkunft ist und/oder sich insge- 
ıeım zum Talmudismus bekennt, und zwar gemäß dem unmittel- 
inleuchtenden Axiom: Niemand tut etwas ohne Grund. Dabei 
eich aber keineswegs, daß sich auch noch andere, wiewohl 
v weniger naheliegende und somit weniger wahrscheinliche 
‚für seine Judaisierungskampagne denken lassen. 
t be ich die wenigen Textstellen, die eventuell dahingehend 
verstanden werden konnten, ich wolle in Ermangelung von 
eisen lediglich geschickt «den Anschein erwecken», Dr. Hel 
der tue dies oder jenes, entsprechend umformuliert. 
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1009,97 verscholle hwi 
nel 19.06.73 verschollen eis 
an ass verschollen Minsk 

.05, verschol j 
Hannover 02.09.85 Burn Tee 
Berlin ” 


10.05.62 verschollen Mi 
insk 
Be Reg.Bez. 09.07.84 verschollen 


peak 28.12.80 verschollen re 
ut rn Ban Litzmannstadt/ Lodz 
Y .06. v o tzmannstadt/Lodz 
chart Landau/Pfalz 14.12.76 Ar in 
Friedmann Berlin (1) 17.10.85 für tot erklät Auschwitz 
j Hamburg 17.03.83 verschollen Auschwitz 
= Ichenhausen 03.12.86 für tot erklät Piaski 
sn 16.03.06 verschollen Riga 
2 ee 25.09.68 00.05.44 Theresienstadt 
! 26.02.76 01.03.43 Theresienstadt 
Berlin 17.02.75 verschollen Minsk 
Forchheim 13.03.66 verschollen Riga 
Nürnberg 21.08.85 30.11.38 Freitod 
Berlin 28.02.75 verschollen Trawniki 
Ichenhausen 19.01.27 verschollen Piaski 


17.05.76 23.01.43 Theresienstadt 


Berlin ; 01.01.71 00.05.44 Theresienstadt 
Ichenhausen 21.10.02 verschollen Piaskl 
Bonn 28.04.80 verschollen Litzmannstadt/ Lodz 
Bremen 02.03.04 verschollen Buchenwald 
Berlin 02.05.05 verschollen Auschwitz 
Hoven (I) 18.05.97 26.06.43 Noe 

“ Berlin 21.04.63 verschollen Minak 
Niederhochstadt (1) 15.08.67, für tot erklärt Sobibor 
Regensburg 23.04.78 verschollen Piaski 
Berlin (1) 04.07.10 verschollen Auschwitz 
Duisburg (1) 12.12.38 verschollen Auschwitz 
Berlin 09.10.86 verschollen Riga 
Nürnberg 28.11.92 verschollen Izbica 
Ichenhausen 07.08.88 verschollen Piaski 
Nürnberg (2) 30.035,61 13.12.42 Theresienstadt 
Regensburg 23.06.11 verschollen Piaski 
Frankfurt am Main 12.02.03 verschollen Minsk 


11.08.88 verschollen Piaskl 
23.02.84 verschollen Riga 
13.09.68 07.12.42 Theresienstadt 
27.03.27 für tot erklätt Piaski 
10.11.90 verschollen Osten 
21.07.94 verschollen Cosel 
22.07.69 19.09.42 Theresienstadt 
21.12.84 für tot erklät Auschwitz 
11.06.15 Theresienstadt Bergen-Belsen 
19.07.86 verschollen Auschwitz 
12.07.64 04.08.42 ran 
25.08.92 verschollen ine 
01.11.91 verschollen Majdanek/Lublin 
24.11.76 für tot erklän Litzmannstadt/Lods 
04.04.77 verschollen Auschwitz 
21.03.74 25.10.42 Theresienstadt 

” 26.08.24 verschollen Izbica 
08.07.99 verschollen Piaski 
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yroduktion je eines Teils der Seiten 537 (oben) un 
Gedenkbuchs exklusiv jüdischer Opfer der natio- 
gung. Der Name «Heller» ist, wie man sieht, unter 
Natürlich nur ein Indiz, kein Beweis! 
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| htsd estoweniger als großer Kenner der Freimaurerei und d 
almudismus gilt, sie dort einzuordnen, wo sie eingeordnet ye,. 
en müßten: im großen Plan zur Errichtung der Einen Welt un, 
ur 7 hronbesteigung eines antichristlichen Weltherrschers. 
In der Ausgabe vom Juni 2000 (S. 60) teilt die «Redaktion» 
ren. «verehrten Lesern» mit, daß sie - ım Widerspruch zu einer 
ranzen Reihe von Päpsten! - von der Aufklärung über diesen 
großen Plan nichts hält: «Im Zusammenhang mit der Erklärun 
der Zerstörung der Kirche werden in vielen Publikationen als Be- 
w me Drahtzieher und als eigentliche Verursacher immer wieder 
lie Freimaurer und ihre Hilfstruppen genannt. Sicherlich ist « 
‘on bestimmtem Interesse, deren Aktivitäten, die sich program. 
isch ‚gegen die Kirche mit ihrem Absolutheitsanspruch richten 
nd die sich nicht gerade in aller Offentlichkeit vollzogen haben 
d joch immer vollziehen, aufzudecken und ans Tageslicht zu 
dern. Es gibt eine ganze Reihe von Autoren, die sich diesem 
lem widmen. (N.b. ich selbst habe beruflich über acht Jahre 
uf d esem Gebiet recherchiert.) [!!!] Das vorgebliche Inter- 
> an der Wahrheitsfindung entpuppt sich jedoch häufig als 
loße Neugier, um im 'Dunkeln' zu 'sehen', um mit den sog. 'Ge- 
"zu prahlen. Und bestimmte Autoren [wen mag er da 
al meinen?] haben längst gemerkt, daß sie mit dem Bedienen 
ieser Neugier im Geschäft bleiben. . . . Doch diese 'All'- oder 
Wissenden', die jeden Handschlag von Herrn Joschka Fischer 
dern Putin als Zeichen der Zugehörigkeit zur Freimaurere! 
ıteln können, sollten sich darüber im klaren sein, daß gerade 
»kt der Ablenkung und die Beschäftigung mit Neben- 
ceiten [?? "gewollt sein kann... . Denn sie sollten wissen, 
den Tricks der Freimaurer gehört, Nebelkerzen zu wer 
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1f' ir nicht im mindesten, Herr Dr. Heli‘) 
ulenken, damit sie so ihre eigentlichen Ziele 
Und was bietet sich da als Ablenkungsmall" 
Gegner ! n ihren sog. ' Geheimnissen wü ÄR 
eint, dieses "Wühlen' ist zur Lieblings 1 
itionalisten gworden. Aber keine CH 
inmittelbar kein böser Freimaurer il 

o genau wissen? Und wieso j 

e Päps E ies 19. Jahrhunderts 
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tigt ha 

si lich 2 Tea Ende selbst etwas zu verber- 
vas sonst? einer talmudistischen Loyali- 
ige ee Rn Pfingsten. Bitten 
ner sieben Gaben würdigt, damit wi 
Mo-ho: E ’ mit . 2 

(G eheim[-])Belletristik ablenken I 20 BEStETKt sfüns 


fs " 2 assen, sonder 
yäı saufgaben konzentrieren: alles zu tun fü DinL auf 
der Kirche!» ür den Wie- 


tw; S\ «Heili | £ 
je ser Geisn des Leon Bloy, den «wir» da 
lkanle Ppen zu erhalten, um uns von Dr 
1a Co. ganz sachte aufs Abstellgleis - und von dort in den 
dirigieren zu lassen? i 
T weiß genau, daß er sich auf dünnes Eis begeben hat 
akteur». Deshalb sofort in der nächsten Nummer (August 
30) der schon seit zehn oder mehr Jahren immer wieder 
tauchende «Hinweis»: «Der Nachdruck von v. Goech- 
system der Weltbürger-Republik" (Rom 1786), in dem 
selbst ein Insider - das Programm der Freimaurer und 
atısmus darstellt, ist noch vorrätig und kann bei uns 
den...» Na, dann ist ja alles in Ordnung, sollen die 
en. Wenn er selber eine solche Aufklärungsschrift ver- 
er ja trotz seiner Aversion gegen andere Aufklärungs- 
möglich selber Freimaurer oder Illuminat oder sonst 
cher sein. Und dann hat er, der sich offenbar wirk- 
annt, ja vielleicht sogar recht mit seiner Warnung vor 
anövern.... RR 
aue! Er empfiehlt und vertreibt, um sich ein Alibi 
"seit einem Jahrzehnt oder noch länger über die 
mer nur diese eine Schrift. Rein «zufälligerweise» 
lteste in deutscher Sprache, die sich auf diesem 
21 ftreibe n ließ. Für Historiker mag sie ABC 
"aber ihre Aktualität ist im Jahre 2000 gleic 


wir den Hl. Geist, daß 


schöne Schein wird glänzend gewahrt! 

m\ 0 vember 2001 erneut gestänkert werden 

ich für die heutigen Aktıvitäten der Logen 

nicht über eine große Organisation verfü- 

Ine in der Anonymität verschwinden kann, 

{ nliegen danach beurteilt, wie wir uns ge- 
»e- 


% 


E“ 


en, wie wir uns gegenüber unsern Mitmenschen verhalten, Was 
wir fun ... und nicht danach, welche ‘Sprüche wir klopfen'. Da 
ollten all die bedenken, die immer nach einem Sündenbock Aus- 
hau halten! Und wenn es die 'bösen' Freimaurer, die dafür 
rerne in Beschlag genommen werden, nicht schon gäbe, Würden 
e von unseren Traditionalisten eigens erfunden. Ich bin in diese, 
ärchlich-religiösen Auseinandersetzung seit meinem Studium in. 
volviert. Daß uns unsere Gegner unmittelbar geschadet haben 
konnte ich - von einzelnen Aktionen abgesehen [?] - nicht fest. 
stellen. In der Regel waren wir uns immer selbst feind, haben wir 
versagt, haben wir uns schlecht 'verkauft'!» (S. 164) 


Soll das nun ein Geständnis sein? Vermutlich nicht, obwohl 
Redakteur» durch das in Anführungszeichen gesetzte Wort 
ee... 
Öse» Anreiwillig eingesteht, daß er selbst also die Freimaurer 
r nicht für böse hält... Und wenn man immer nur stur auf 
chhausens Schwarte von anno dazumal starrt, kann man na- 
zemäß unmöglich feststellen, wo die Logen «uns» heute scha- 
b es nicht ungezählte sauber recherchierte Studien gäbe, 
ener dieser Schaden detailliert nachgewiesen würde. Natürlich 
| tjenige, den die Maurer unter «uns», den sogenannten «Se- 
sten», angerichtet haben - um den geht es ja vorderhand 
sondern denjenigen, der sich vor allem in Gestalt der 
en «Konzilskirche» und einer plötzlich wundersam «glo- 
1 Welt» zeigt. Wer lenkt denn hier vom Eigentlichen ab, 
Heller, wenn nicht Sie selbst!? 


seine Leser für unsäglich blöd zu halten; im März 
cc on wi er mit Unschuldsmiene seinen Laden- 
nme hen Reklametext: «Der Nachdruck vo' 
stem d er Weltbürger-Republik” (Rom 1786), 
t ein Insider - das Programm der Frei 
minatismus darstellt, ist noch vorrätig er 
werden... .» (S. 33) Merken sie denn WI! 
rschauke It werden, buchstäblich, imm* | 
ind ab, zwischen Goechhausen hier a 
Jigten gegen alle, die nicht Goechhau$ 


»’ 
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Spaltpilz vom Dienst 


fer nicht ausdrücklich beh ; 
en fortlaufend von Paten älteren Jahrgänge der 


“ Br Nähe rückte . . 
len ist das Anliegen des Streit 
ur die benötigten Albis, * berechtigt, aber das sind 
A 01: Der sowohl rechtgläubige als auch gültig geweihte 
instlich um eine gültige Papstwahl bemühte US-ameri- 
schof Löpez-Gastön wird zum soundsovielten Mal «an- 
1», einfach so, aus heiterem Himmel (S. 34): «[Ein] be- 
ss es Beispiel eines solch inneren schismatischen, aber 
erischen [? - worin bitte liegt denn der Unterschied 
eide n Begriffen!?] Verhaltens hat Bischof Dr. Lopez- 
"mit den Weihen, die er empfangen bzw. erteilt hat, 
:ben dem bloßen Problem der sakramentalen Gültig- 
Ohne weiteres auch jedem wirklichen Schismatiker, 
elen - längst nicht allen - Sektierern [? - nochmals: 
ll denn der Unterschied zwischen beiden Begriffen 
onzidieren [sic! - richtig: konzedieren] kann, hat er 
hen, daß wegen der Mißachtung der Erlaubtheit die 
evanz einer solchen Weihehandlung verneint wird.» 
ihm denn da etwas erlauben sollen? Etwa der von 
ien Seinen nur am St. Nimmerleinstag - eventuell! 
Apst? Oder vielleicht ersatzweise Dr. Heller, der 
itutor, selber? Aber woher bezieht der seine 


1z». etwas zu bejahen oder zu verneinen? j 
| Be ricgen fedöch alle (!) übrigen Bischöfe 
ab: «Diese Fehleinstellungen (inneres Bu 
v agantentum - Sog. ‘Unabhängigkeit ) u ie 
Verhaltensweisen haben dazu geführt, d Re 
von Bischöfen gibt, aber keine Autorität, 
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IL. 770 Yi 
Jal N sich zwar vielerlei Gruppen, aber keine Gemeinden und auch 
eine Kirchliche Einheit gebildet haben. . . . Die Idee [?.. yi, 
dach ten immer, das sei keine Idee, sondern eine Glaubenswahr. 
heit!] von der Kirche als geistiger Gesamtorganismus, wie Pius 
XI ‚ sagt: "mystischer Leib", in dem die Glieder untereinander 
bunden sind, ging dabei verloren. Und ich erlaube mir die kri- 
ische Anmerkung, daß ich zur Zeit nicht sehe, wo einer der 
on öfe aus Sorge um das Gesamtwohl der Kirche handelt.» 
Ei ine Riesenfrechheit angesichts dessen, daß die drei Bischöfe 
Urbina Aznar, Löpez-Gastön und Adamson zu diesem Zeitpunkt 
ade ‚erst ‚eine ganz eindeutig um das Gesamtwohl der Kirche 
rg‘ te «Grundsatzerklärung» vorgelegt haben, die Dr. Heller 
hiı n der März-Ausgabe 2001, also vor einem Vierteljahr, als 
erk kenswert» bezeichnet hat! 
Dezember 2001: Prof. Dr. Wendland darf auf vollen sechs 
Seiten in 4 Se Manier das hervorragende Buch von P. Jo- 
annes ( Die Schöpfung - ein göttlicher Plan» 24 zerreden und 
flü icke n, bis er alle Leser davon überzeugt hat, daß es sich ab- 
icht Iohnt, ‚dieses Werk zu kaufen und zu lesen. Obwohl er 
ise "hier und da einmal etwas lobt, ist ihm eigentlich 
- em Buch nicht recht. Schon die Buchtitel «erwecken 
nen false en Eindruck», insbesondere der «Nebentitel beruht auf 
2iner falschen ı Fragestellung», «[z]iemlich unklar ist auch der Un- 
rtite Ba hrend «bereits. ... die ersten Themen . . . mehr Ver- 
rrung sti ten als "Aufklärung. vermitteln» und «der Verf. . 
das ei In, nfache "Wort Christi von den "Heiden der Welt" (in Lk 
rsteht», so daß alles, was er dazu schreibt, «nur lee- 
Fr Serede» ist; «[d]ie Bezugnahme auf Theodor Haek- 
fehlt», ı anderem «Zusammenhang aber ist auch die 
auf ” homas. v. A... .. verfehlt», ja, selbst «der vom 
e Naturw lneshetler. und Kreationist Max Thörkau 
die Hl. Sı ift»; «so manches bleibt im Unklaren un 
sowoh Bibi philosophischer als auch in theologi- 
altbar,: w vas oft durch die Anhäufung von Zita 


as == Fonv. Zar a7} ‚ 
im I ichte nz a issenschaftlicher Fakten und EZ 
undlagen - mit einem Essay von Herma, zu, 


il tion?», Müsta eo (Verax-Verlag, 
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mpilatorisch') verdeckt wira,. 
ssagen des hl. Paulus ER: 
jt mißdeutet», und so weit 

iße er u 
uge trocken! > 
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a 
gleich achtmal! Offenbarer Anlaß: schnell, ee 


hl eiß ist, den beiden völlig unbescholtenen Priestern Au- 
oß und Pater Seraphim eins auswischen bzw. etwas anhän- 
mit es endlich wieder einmal großen Krach gibt in der 
en «sedisvakantistischen Szen . . .! Weitere Leidtra- 


«Offene Briefe» füllen also die Seite 183 dieser Sonder- 
Obwohl er zweifellos genau weiß, daß die sogenannte 
» einen sechsjährigen, ordnungsgemäß mit allen vorge- 
Formalitäten durch drei Ehegerichtsinstanzen der 
he» gegangenen Eheannullierungsprozeß geführt hat, 
Nichtigkeitserklärung ihrer vorherigen vermeintlichen 
bevor sie nunmehr eine gültige Ehe einging; obwohl 
üßte, daß das bis heute gültige katholische Kirchen- 
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Trtum betreffs der (in Wirklichkeit fehlenden) Ju- 


lt einer bestimmten kirchlichen Person oder Insti- 
zu mach en, weil in diesem Falle sämtliche eı- 
’en Jurisdiktionsakte?° der betreffenden Person 
on der Kirche stillschweigend ergänzt, also gül- 
d zwar selbstverständlich auch zur Zeit ei- 


‚und zı 
svakanz; obwohl also der Eheannullierungsbe- 


Bun 


2 Fr. u » ° a * 
'wa fehlende Beichtjurisdiktion! 
fehlende Dei 


cl 


ch eid, wenngleich von einer Behörde der Konzilssekte (die aber 
von den meisten noch gläubigen bzw. subjektiv ehrlich gläubig 
sein wollenden Katholiken für die wahre katholische Kirche Be- 
"halten wird, so daß allgemeiner Irrtum herrscht) erteilt, fragjo; 
gültig ist, hetzt Dr. Heller in den von eiskalter ‚Höflichkeit Star- 
renden «offenen Briefen» gegen die beiden Geistlichen, weil sie jn 
ihren Meßzentren angeblich einer «Ehebrecherin» die heilige Kom- 
munion spenden!!! Ei) = 
Und da er seine zumeist kirchenrechtlich nicht gebildeten Le- 
"ser über die wahre Sachlage im Dunkeln läßt, kommt es, wie es 
kommen muß: beide Priester - wie natürlich auch die vermeintli- 
chen «Ehebrecher» - werden von einigen Gläubigen scheel angese- 


zut, der üble Spaltpilz vom Dienst hat wieder einmal gezeigt, was 
kann. Wahrhaftig, seine mutmaßlichen Hintermänner (es ist 
chst u ıwahrscheinlich, daß ein solcher Saboteur mutterseelen- 
allein uf e igene Faust handelt) hätten schwerlich einen besseren 
lann finden können... 


DIE (End-)«Lösung» 
A 
Außer seiner eigenen «Einsicht» sieht Dr. Heller als selbster- 
jannter Kirchenrestitutor nur einen einzigen Lichtschimmer am 
Horizont: d ie mexikanische Gruppe «Trento» und ihren erst vor 
enigen Jahren geweihten Bischof Martin Dävila Gändara. Mil 
dieser Grupp © hat er allerdings schon immer eng zusammengehan- 
nd dies nicht von ungefähr, denn ausgerechnet sie und nur 
seit fünfzehn Jahren oder noch länger von einer undurch- 
jeheimgesellschaft mit einigen äußerst dubiosen Mult! 
an der Spi y e finanziell ausgehalten und gehört ihr 
formell ar 1. Diese Geheimgesellschaft sind die 50° 
An er > | \ 
4f armona Rivera, der Ende der 1980er Ki 
ınd Acapulco ansässige Gruppe «Trento» = 
ein mexikanischer Mitbruder Msgr. U 
etzt entschied en von diesen «Tecos» abge? 
der Zeit begriffen habe, worauf dere! 
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itliche «Unterstützung» der «Traditinna: 
ct dasselbe nm, das Ir usien? A 
\ au r. Heller seit drei Jahr- 
1 unverdrossen abspult, nämlich 
Br. D große Gesten, viele un- 
Zänkereien, noch mehr schöne Reden, aber niemals Tat 
mals die Wahl des Papstes. Interessanterweise Ee 
Carmona noch unmittelbar vor seinem Tod Dr. Heller in 
en, der bei dieser Gelegenheit vom mittlerweile eingetrete- 
ineswandel des Bischofs bezüglich der «Tecos» erfahren ha- 
fite. Nur wenige Tage nach seinem Rückflug in die Hei- 
ıde Oktober 1991, kam der 79jährige Msgr. Carmona bei 
seh r merkwürdigen «Autounfall» jäh ums Leben - auf der 
art von einem Treffen mit seinem damals immer noch mit 
cos» zusammenhängenden und inzwischen ebenfalls ver- 
en Mitbruder Msgr. Martinez... 
«Mser. Carmonas nach einigen Jahren glücklich instal- 
Nachfolger» Bischof Dävila hängt wieder ganz innig mit 
cos» zusammen, genauso wie seine ganze Priestervereini- 
Irento». Gegenüber einem deutschen Besucher hat er vor 
Zeit spontan, also ohne darauf angesprochen worden zu 
ärt, sein Name, der ursprünglich «d'Avila» gelautet 
Zwar «jüdisch», er selbst sei aber «kein Jude». Das mag 
üs so sein. Anders sieht es mit den Anführern der hinter 
nden «Tecos» aus. Aber dazu später. 
alls ist es kein anderer als just Msgr. Dävila, den Dr. 
sinzige rasch immer glänzender erstrahlende Lichtge- 
ansonsten lauter bischöflichen Finsterlingen aufbaut. 
000 (S. 7-9): Obwohl Msgr. Dävila überhaupt kein 
Of ist und keinerlei ordentliche bischöfliche Juris- 
(die ihm ja nur ein gültiger Papst verleihen 
entlicht die «Einsicht» von ihm einen ausdrücklich 
Hirtenbrief». Unterschwellig soll damit suggeriert 
Tal ler später klar aussprechen wird: nur in Me- 
<chof Dävila existieren «kirchliche Strukturen», 
Ich ein «Wiederaufbau» der Kirche ausgehen 
73): Dr. Heller hat im Februar Bischof Dä- 
neinden» besucht, was sich in einem dreizehn- 
Bericht niederschlägt, mit eindrucksvollen 


Fiss. 


ir : # 1 1 
Phot: 08 u.a. zweier stattlicher Kirchengebäude, wie sie den play 


benstreuen Katholiken in Deutschland bislang leider nicht zy Nor, 
ar N nn stehen .. . Unterschwellige Botschaft: solche «Strukturen, 
IR N en doch eine feine Sache (viel feiner als ein Papst). Ausdrück. 

lie e e Botschaft (= Schlußsatz der Reportage): «Mexiko, die Pros 
12 ste srunion Trento mit ihrem Bischof Dävila, Frau Riestra, Pater 
"Perez und all die vielen Freunde, die Seminaristen, die Kun 
"von Bu esile die erarbeiteten Konzepte zur Fortführung un- 
sere een [bei näherem Hinsehen eine herrlich Zwei- 


wenr Be ottes Wille ist - mit nen am Wiederaufbau der Ki 
nmenzuarbeiten.» Mit ihnen und mit niemandem sonst, dafür 
n ge gen alle übrigen, denn die sind - wie wir sahen - sowieso 
«Schismatiker» und «Sektierer» ... . 
genau „ug «Auswertung» erfolgt am Ende des Heftes, wo die 
\edak 0) » wie immer ihre «Mitteilungen» loswerden möchte ($. 
a Reiseanstrengungen, so freut er sich, wurden 
c durch ‚die Erfahrung eines wiedergefundenen Stücks 
Fr 1 G meindelebens ... eines Gemeindelebens, von wel- 
Texiko auch die Gesellschaft und die Öffentlichkeit be- 
Ä Ein solches religiös- -soziales Feld und Umfeld aufzu- 
st N DD2, bei den Sedisvakantisten bisher nicht gelun- 
» Es sc eßt sich die schon weiter oben zitierte Tirade 
oismus» der Gläubigen hierzulande und das 'Sek- 
«Di eriker» “an, um vor diesem rabenschwarzen 
das n alkanische «Vorbild» umso lichter erstrahlen 
n Bier Hinsicht lohnt sich der Blick nach Mexiko, 
Ho offnung auf einen Wiederaufbau der Kirche 
Vie leicht ist es für die hiesigen Kleriker so? 
en Umweg ‚einer Zusammenarbeit mit der Bis: | 
KO... nn die Seelsorge zu organisieren und A | 
neinden [von der Papstwahl ist selbstverständ i 
utra agen. Fü runs jedenfalls stellt das, was wit 
nd e fahren h 18 aben, einen 'Silberstreifen aM 


i ng [2 $ ge 
PrOoOeramm  ZV /e1] lsohne! 
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172001 (S. 75-78): Diesmal ist es kein cr: 

| Ss kein «Hirtenbrieß, 

| ge Deu’ doch Leserproteste en 
E... ran Be Abhandlung von Msgr. Dävila. Ersatzweise 
Ben aus egungsfähigen Titel «Die Stimme der Ki ? 
ie Abtreibung» ... . er Kirche [?] 


eptember 2001 (S. 128ff): Selbst mit den Lichtgestalten der 


| terunion «Trento» hat es Zwischenzeitlich Ärger gegeben; 
ıter Perez hat einen windelweich-irenischen Brief an den Gene- 
loberen der Priesterbruderschaft St. Pius X. geschr äh = 
Fir die römische Sedisvakanz zur Diskussion freigegeben Eine 
j ‚he Panne für den doch so kompromißlosen 2Sadisvakanfe 
Dr. ‚Heller, der sich also genötigt sah, gegen dieses allzu ra- 
örpreschen Stellung zu beziehen. Hier, in der September- 
be, ‚darf ein weiterer Hellerscher Intimus namens Christian 
tup, beinharter Vertreter der atheistischen Fichte-Philoso- 
nd damit also Muster-«Sedisvakantist», nochmals gegen. den 
lichen Perez-Brief vom Leder ziehen. Am Schluß seiner 
hrungen dieser erstaunliche Passus: 
> Bilanz ist entsetzlich: Perez, von Bischof Carmona unter 
missen der Declaratio2° zum Priester geweiht, will die 
ahrheit gegen die "Einheit" mit einer finanzstarken, para- 
hen Gruppierung tauschen, deren infames Zersetzungs- 
iter der Maske katholischer Tradition aufgrund der welt- 
t nationalen Korruption ihrer Anführer an dem von An- 
u‘ orgesehenen Bestimmungsort . . . enden wird.» 


"etwa tatsächlich von den enorm finanzstarken und 
ien «Tecos», die hinter der Priesterunion «Trento» 
Pater Perez stehen, um ihr «infames Zersetzungswerk 
faske katholischer Tradition» «an dem von Anfang an 
ı Besı immungsort» enden zu lassen? Leider nicht! Er 
‚der Priesterbruderschaft St. Pius X., denn an jener 
seinen ‚Text (siehe die Auslassungspünktchen) ver- 
rin Klammern eingefügt: «("Vescovi di Lefebvre 
aticano" ("Lefebvre-Bischöfe suchen Frieden mit 
La Stampa vom 27. Juni 2001)». 
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ı Sedisvakanz-Erklärung von Msgr. Thuc aus dem Jahre 
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Dezember 2001 (S. 167ff): Zur Abwechslung wieder eine (yor. 
Syeihnachtliche) Freudenbotschaft: «Den Wiederaufbau im Vi 1 

Bischof Dävila Gändara besucht Europa - von Eberhard Heller, 
Umso erfreulicher, als der Bischof gegenüber Dr. Heller bekrär. 
tigt hat, «daß die veröffentlichte Meinung von P. Perez [sic!] nur 
dessen persönliche Meinung widergeben [sic!] würde und nich: 
die Position der Priester-Union Trento. Inzwischen habe sich p 
Perez [re-sic!] aber selber wieder von seiner Auffassung distan- 
ziert.» Also alles «wieder in Butter»! Dr. Hellers viel sagen sol- 
lender Schlußsatz: «Vielleicht werden die Signale, die Bischof 
Dävila aussenden wollte, auch verstanden.» 

Januar 2002 (S. 266): Die «Redaktion» teilt ihren «verehrten 
Lesern» dankenswerterweise die offenbar als nötig erachtete Ver- 
ständnishilfe mit. «Unsere derzeitige Situation ist vielfach geprägt 
von Skepsis und tiefer Resignation, weil bisher von Seiten der 
Kleriker wenig für eine universale, ja nicht einmal für eine regio- 
nale Lösung unseres Diaspora-Problems getan wurde.» Das ist die 
alte Leier; doch es folgt die große Neuigkeit: «Nun aber hat nach 
intensiven Gesprächen S.E. Bischof Dävila aus Mexiko Ende 
letzten Jahres die Initiative für eine weltweite Zusammenführung 
der Gläubigen [also nicht für eine Papstwahl!] ergriffen, die er mit 
‘einer theologischen Aufarbeitung der anstehenden Probleme [und 
das im 31. Jahr des Erscheinens der doch unablässig diese Pro- 
bleme aufgearbeitet haben wollenden "Einsicht" . . .!] beginnen 
will [Motto: Man steht immer erst am Anfang . . .].» Die «Ein- 

Ssıchb wird ihm bei diesem düster an den unglücklichen Sisyphus 

© gemahnenden «Beginnen» zur Seite stehen: «. . . werden wir uns 
weiter bemühen, eine programmatische Plattform für die Wieder- 
vereinigung der Gläubigen zu finden und unsere Entwürfe mit al- 
len Interessierten abzustimmen.» Na, dann findet und entwerft mal 
schön, die nächsten dreißig Jahre lang! Und stimmt bloß nicht zu 
früh ab.. .! 

Dezember 2002 (S. 234): Begonnen, gefunden, entworfen und 
abgestimmt wurde natürlich noch nicht(s), im Verlauf immerhin 
eines ganzen Jahres... .. Wie sollte es aber auch? Bei «uns» ist J 
alles völlig kaputt! Beweis? «Die sektiererhaften Tendenzen und 
die selbst gewählte Abstinenz, sich allen Bemühungen zu eine! 
Re-Union der kath. Gläubigen und der Restitution der Kirche 2! 


’E) 


Pprachel» Was also tun? 
I uns ändern, kann man z.B. in 


hr Gruppierungen, die di ä 
sindeaufbau mit regelmäßiger Pastoral gen, die diesen Ge 


verschließen, sprechen eine zu deutliche S 
‚Bevor sich... . die Zustände be 


' Heller und der gleich ihm einer Papstwahl permanent auswei- 
chenden «Priester-Union» geht, noch am jüngsten Tag. 
nd dafür, daß das so bleibt, werden neben ihm selbst und 
seinen «Einsichtigen» von der «Einsicht» schon die «Tecos» sorz 
I 

+ Wer sind die «Tecos»? 
Die «Tecos» sind eine seit ungefähr sechs Jahrzehnten beste- 
nd im wesentlichen auf Mexiko beschränkte Geheimgesell- 
att. Den Mitgliedern der unteren Ränge wird sie als eine Art 
slische Gegenfreimaurerei» mit entschieden «antikommunisti- 
elsetzung schmackhaft gemacht. Ihre höchsten Oberen 
1 Angehörige der jüdisch-freimaurerischen Hochfinanz, 
sdigl h einen katholischen und mexikanisch-patrioti- 
'ich geben. Seit dem II. Vatikanischen Konzil sogar 
onell-katholischen, ja einen Be yakanistischen: 
-h sie können nicht vermeiden, daß dieser dünne un 
Tich immer wieder abblättert. Und überall, wo er 
| ch Pr angsläufig das wahre Gesicht der Teco- 
Ä BE de, weise ist es eher eine teuflische Fratze, 
sehören allesamt zwei verzweigten Fami 
ıd der mit ihr verschwägerten Sippe Alva- 
muß man wissen, daß die Menschen im 
a ne dsä ‚zlich zwei Nachnamen führen » die 
Bi «y ») miteinander verbunden sind, 
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aber noch häufiger ohne dieses «und» (wie auch 8rundsätzlich 
ohne Bindestrich) vorkommen. Dabei ist der erste Nachna 


2 | 2 Me! name der. 
jenige des Vaters, der zweite derjenige der Mutter. Die aktuellen 


feco-Chefs, die Gebrüder Antonio und Juan Jose Leano Alvar 
En. ', Al 7 ” ‚ ”. [44 
del Castillo, führen also die väterliche Linie Leanio weiter (und 
werden auch bisweilen abkürzend nur mit diesem väterlichen 
Nach namen genannt), sind aber durch ihre Mutter zugleich mit 
der Familie Alvarez del Castillo blutsverwandt. Da der ältere der 
jeiden Brüder, Antonio Learlo Alvarez del Castillo (der auch al; 
inbestrittenes derzeitiges Oberhaupt des gesamten Clans gilt) mit 
einer F au verheiratet ist, die den ersten, also väterlichen Nach- 
namen ‚Reyes trägt, heißen seine Söhne Antonio und Gonzalo 

2afo Reyes. Und da sein Bruder Juan Jos& Leanio Alvarez del Ca- 
tillo eine Frau ehelichte, die den ersten, also väterlichen Namen 


es) inoza | fägt, heißen seine Söhne Juan Jos€ und Eduardo Leano 


'pinoza. Und so weiter und so fort. 
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schaft von Polizei und Militär, möglich‘). 


betrügerisch bis hin zum scheinbaren 
ıken, un behelligt jenseits der staatlichen 
egesellschaften wie die Olfirma Ne: 
tbreitende Medienunternehmen “ : | 
3VISA etc.! Eine ganze Reihe sp© A 
Jah e(! weisen, um das mindeS 
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gen, I-schtige „ erbindungen zu den Tecos und ihren ober- 
ten Anführern auf, ohne daß die ‚mexikanische Strafjustiz (in der 
usgerechnet ein Alvarez del Castillo persönlich jahrelang als G 

staatsanwalt «wirkte» und die wei 3 


Br. Itaus korrupter als diejeni 
i ılande ist) jemals ernstlich um Wahrheitsfindung bemüht ei 
‚esen V ‚aTe. 


eider sind die Teco-Führer auch trotz ihres frommen Getues 
fie betreiben publikumswirksam die einzige «katholische» Uni- 
versität Mexikos!) kein bißchen katholisch, geschweige denn «se- 
disvakantistisch». Anders formuliert: Sie sind genauso «katho- 
lisch» und genauso «sedisvakantistisch» wie Dr. Heller und Kon- 
rten. Ja, sie verfolgen sogar in allen wesentlichen Punkten exakt 
Ibe’Strategie wie Dr. Heller und Konsorten. Besser gesagt, 
ıssen ‚diese Strategie verfolgen - von ihrer Geheimgesell- 
den «Tecos», der die «Priesterunion» TRENTO als typische 
organisation zugehört. 
m einzelnen umfaßt diese Strategie die folgenden, uns aus Dr. 
Einsicht» längst wohlvertrauten Punkte: 
ch-Aufspielen als einzige Gralshüter der «wahren» katholi- 
rche (in Mexiko und darüber hinaus) 
nmäßige Vergrößerung des organisatorischen Chaos unter 
ebenen Katholiken und Verhinderung der Wahl eines 
tigen Papstes 
natisches Schüren von Resignation und Defätismus (ins- 
ter den «kleinen» Mitgliedern ihrer «Organisation») 
snismus (insbesondere mit der Konzilssekte durch 


ofl en. Johannes Pauls II. und seiner «Kardinäle» 
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ubstantieller Aufklärung über den 
I chlimmsten Feinde der katholischen 


Ba yeckung des gegenteiligen Anscheins) 


yon Unruhe, Streit und Parteiungen 
chte-Philosophie, mit der jedoch 


atholischen» Universität Staat 
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N nd was Dr. Hellers Busenfreunde, die «Tecos» di 
zelı en sind, ergibt sich zwanglos, wenngleich erst Fe 
en mer deutlicher (!) aus den vier nachstehend dokumentic. 
en offenen Briefen, Bestandteilen einer mir vorliegenden umfan 1 
ch hen "mexikanischen Dokumentation, die ich so exakt wie N 
"aus dem Spanischen übersetze (alle erläuternden Einschübe = 
dee Klammern stammen ebenso wie alle Fußnoten von mir). ‚ 


I. 


ffener | Brief f des traditionstreuen katholischen Priesters Sergio 
Raile ') , mitunterzeichnet von seinen drei priesterlichen Mit- 
m Re el Lira Garcia, Jose de Jesus Becerra und Alvaro 

A A den ‚Anführer der «Tecos» (der als Hochschulabsol- 
nit Staat tsexamen den akademischen Titel «Licenciado», ab- 
 «Lic.: », tragt), mit dem er lange Zeit auf vertrautem Fuße 


. m ey, Ar . | 
cum > . A - : 4 
Guadalajara Jalisco, den 18. Mai 199 


5 ar 


Hure Na) 
or Lean io ‚Alvarez del Castillo, 


re schr, > „ mich mit diesen Zeilen an Sie wenden zu 
aber dıe Ere ignisse ‘machen es mir zur Pflicht. Zunächst 
ie darauf hinweisen, daß das vorliegende Schreiben 
€ Entgeg: gnung auf all das darstellt, was über mich 
werde auch nicht anfangen, Begebenheiten zu 
wohl 1 Ihı en als auch mir vollkommen bekam 
lüssıg, v weil wir ja beide die Wahrheit kennen. 
dies e eine): Sie wissen, wer ich bin, un 
ind. Und im "Rahmen dieses stillschweigeN ” 
hte Kr en | sagen, daß ich Ihnen Yan 
e und daß ı , auch wenn es Ihnen SC et 
de AR D esgleichen möchte ich Sie 
sehr schwergefallen ist, diese 5 
hn mit Schr 1erz - geschrieben abe, 
EL 
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u. ufgrund meines Amtes bin ich verpflichtet, Ihnen in diesem 
‚Brief eine strikt priesterliche - und keinesfalls politische - Ant- 
fort auf so schwere Sünden und Unrechtstaten zu geben, wie Sie 
sie fortlaufend begehen. Diese Antwort ist notwend; vor alle 

im Gefolge jenes Briefes, den wir Ihnen am 27 April en 
und in dem wir Sie vor einem Strafgericht Gottes warnten en 
sie damit fortführen, so große Übeltaten zu begehen, ON 
Sie indessen trotz einer solchen Warnung nicht bloß nicht abgelas- 
sen, sondern die Sie noch verschlimmert haben. 

Sie wissen, dab wir anfangs die große Freude hatten, zu glau- 
ben, wir hätten in Ihnen loyale Freunde gefunden, die uns die 
Hand reichten, um uns gegen die Feinde beizustehen, die inner- 
halb der Priesterbruderschaft St. Pius X. große Macht erlangt 
hatten. Wir hielten Sie für Freunde, doch die Tatsachen haben 
uns die Augen geöffnet und wir sehen voller Trauer, daß wir uns, 
ohne es zu bemerken, in Wirklichkeit in die Hände eines (neuen) 
Ungeheuers begaben, als wir versuchten einem anderen zu entrin- 
nen. Dank all dessen verstehe ich heute besser, was der erste Brief 
des hi. Apostels Johannes in Kapitel 5 Vers 19 sagt: «Die ganze 
Welt ist voll vom Bösen». 

Licenciado, man kann der Kirche nicht ungestraft schaden oder 
suchen, sie als Bauer in seinem schmutzigen politischen 
Spiel zu benutzen und ihr zu drohen, wenn sie sich nicht 
nterwirft. Sie sollen wissen, daß die Kirche nicht die Dienerin 

Politiker ist, sondern die Politiker - ob sie wollen oder nicht 
ner Jesu Christi sein müssen. 

e haben das Maß Ihrer Sünden vollgemacht, nichts hat Sie 
Bosheit abhalten können, weder die Rufe (der Stimme) 
sens noch die Anwesenheit von Priestern, die Sie er- 
unter reisen, weder die Glaubenslehre noch die Seg- 
je heilige Messe und die Sakramente zu haben. Ihre 

heilire Kirche Christi und ihre Sakramente mit 
‘e priesterliche Berufung vieler Jugendlicher ın 
iese Bosheit hat nicht einmal vor dem 
nacht, den Ihre Lügen und Verleum- 
Kr — Seelen anrichten, die sich guten 
auen, eine Bosheit, die auch die Würde eı- 
tiert hat und: chließlich unter Androhung 


a 
20. w 
x KR | 
(des Einsatzes wirtschaftlicher Druckmittel verhindert, daß di 
Seelen zur heiligen Messe und den Sakramenten herzutreten, 
Es ist notwendig, daß Gott diese wachsende und verderblich 
Strömung aufhalte, die Sie innerhalb einer auf die katholische 
_ Glaubenslehre gegründeten Bewegung anführen. Lange Zeit hin- 
durch erhofften wir geduldig Ihre Bekehrung und dachten, al] das 
Böse, das wir an Ihnen erblickten, verdanke sich dem Umstand, 
daß Sie lange Zeit ohne Priester gewesen seien, was ja stimmt, 
N. aber nun, da Sie welche haben, haben Sie sich nicht nur nicht be. 
AR rt, N sondern stören unsere priesterliche Arbeit und machen 
‘ I: nt gegen sie. 
Ich kann angesichts so großer Übel weder gefühllos bleiben 
‚ruhig zuschen, wie sich die Bosheit in einem Werk auf den 
Th rc n erhebt, das die Frucht des Blutes von Märtyrern und von 
auf Christus gegründeten Idealen ist, und noch viel weniger, daf 
m: man Bee! "Weise dem geistlichen Wohl so vieler Menschen 
schaden zufügt. Ich kann nicht guten Gewissens so viele Seelen 
[h rer Vu illkür überlassen. Doch trotz alledem sehe ich, daß ich 
Ren imal entfernt die menschlichen Mittel besitze, um Sie zu- 
<zU uhalten. Darum nehme ich meine Zuflucht zu Gott, damit 
f diesem Weg der Verruchtheit und Zerstörung, den Sie 
“ er me, wissend, daß man so schwere Übeltaten und Un- 
ser ‚chtigk iten nicht begehen kann, ohne sie in diesem oder im 
ıderen Leb en zu bezahlen. Und es ist besser, daß Gott Sie in die- 
| RZ ichtige, weil es im anderen kein Heilmittel mehr 
in -h deshalb, weil eine exemplarische Bestrafung in die- 
1 # um Teil: ‚jener. gereichen wird, die noch gläubig sind, 
| sich ‘ diejenigen nicht endgültig, verderben, die den Weg 
ı gehen | anfangen, aber einem so großen Unheil noch 
Können. >» Sl 6) 
dem El, ‚Ihnen, wobei ich von der jedem P rie- 
jewalt, zı Au gegnen und zu verfluchen, Gebrauch ma 


ke Fan Hr), 
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ien si LA Eu ano Alvarez del bet 


e, 
Y ındo  Guert er R3 ‚Guerrero, und auch fort- 
| iber: 5 schweren Sünden, die Sie 
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‚der dab ei mithelfen, daß so schwer 

die nach der Strafe Gottes schreien. 
Verflucht seien alle Ihre Machenschaften alle Ihre Werke 

und all Ihr Geld. | 

Ich erflehe von Gott um des Furcht 


ch e ade baren willen eine exem- 
plarische Strafe für Sie und ALLE Ihre Komplizen, für alle 


"jene, die Gott und seine Heilige Kirche und ein Werk Gottes 


höhr t haben. Eine Strafe für Sie alle, die Sie im Namen 
sen, indem Sie vergebens 


jerspr chen, genau das zu verteidigen, was Sie mit Füßen tre- 


e Unrechtstaten geschehen, 


"Gottes schwören und schwören las 
| ve 
(> ı Ps 

Möge all dies sich erfüllen, damit alle wissen, daß kein er- 
bärmliches Geschöpf Gottes spotten kann und daß es noch 
einen Gott ‚gibt, der Gerechtigkeit in der Welt schafft. 

BEN 

h weiß, daß dieser Brief Sie nur zum Lächeln bringen wird, 
Ohne Gottesfurcht bloß die Menschen fürchten. Aber ich 
here Ihnen, daß, wenn schon der Fluch einer Mutter über 
Sohn, der den Gipfel der Bosheit erklommen hat, furchtbar 
@luch eines Priesters noch viel mehr gefürchtet werden 
nd damit das Lächeln von ihren Lippen weiche, erinnern 
sich nur an die Ihnen bekannten Fälle, da ein Priester ein 
ne Institution oder einen Menschen verflucht hat, und 

Sie, ob irgendetwas etwa nicht in Erfüllung gegan- 


N Hi » 


i si Sergio Ruiz Vallejo 
en u s dem Vorstehenden vollumfänglich an und 
Br 
Jos6 de Jesus Becerra R. Alvaro Reyes CC. 
ll. 


2. 45 u 
" rasnE 


iahrigen prominenten «Teco»-Mitglieds (und 
Is Mitunterzeichner des Offenen Briefes 


" Erscheinung getretenen Priesters 
» Lira Garcia an den Anführer der 


«Tecos» vom 19. Februar 2001. Die «Teco»-Oberhäupter, Sämt. 
lich der weitverzweigten Familie Antonio Leaho Alvarez del (5. 
stillos angehörend, sind Gründer und Betreiber der vorgeblich ka. 
tholischen «Autonomen Universität von Guadalajara» («Universi- 
dad Autönoma de Guadalajara», offiziell abgekürzt UAG). 


- Lic. Antonio Leano Alvarez del Castillo, 
m 


I 


je Sie verwenden in Ihren Reden gewohnheitsmäßig Wörter wie 
2 «soziale Gerechtigkeit», «Ethik», «Moral». Ihre Heuchelei ist na- 
turgegeben! Sie haben diese «Tugenden» unbarmherzig Professo- 
ren, Angestellten, Wachleuten und loyalen Mitgliedern Ihrer «OR- 
" GANISATION» um die Ohren gehauen, Familien, die mit unge- 
rechten Löhnen überleben müssen, Angehörigen, Witwen derjeni- 
gei 1, die der Institution mit aufopfernder Hingabe gedient haben. 
"Diese haben keine Achtung ihrer Menschenrechte und keine 
Stillung ihres Durstes nach sozialer Gerechtigkeit erfahren, wegen 
mangelnder Unterstützung, aus Furcht vor ungesetzlicher Zurück- 
haltung ihrer Löhne, vor blitzartigen Entlassungen, vor Gefähr- 
dungen ihres guten Rufes, vor physischen Repressalien von Ihrer 
und I ırer Schoßhündchen Seite, vor Ihrer Schlägertruppe, vor den 
Winkeladvokaten vom «Kanzleischreibtisch». Wir kennen Sie, 
hre Vertrauten, die «treuesten» Mitglieder Ihrer falschen persön- 
ı Geheim«organisation», der gegenwärtigen «OS» [«Organiza- 
Secreta» = Geheimorganisation], einer Nachahmung des 
xWD [= der sowjetischen Geheimpolizei]. 
ie alle insgesamt, Lic. Antonio Leafio A. del C., haben uns 
1 Trug hintergangen, daß, wenn die Universität erst einmal 
jert sei, dies zum Wohl jener gereichen werde, die von 
t in dieser Institution leben, indem Sie ihnen gerechte 
Jessere Überlebensbedingungen «zuerkennen» würden. 
nun schon sechsundsechzig Jahre vergangen. Viele 
en und ließen ihre Familien hilflos zurück, während 
® Familien aufgrund Ihres Ehrgeizes und Ihrer Un- 
t in der beleidigendsten Uppigkeit leben, auf er 
ufgezwungenen Hungers und des Einkomme? 
JAG. Das «schrankenlose Parasitentum CC, 
| tolzen» ("Nexo Universitario v. 
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‚S. 35). Sie sind verachtenswert wegen I 
| Aktionen. Widerlegen Sie mich doch! 
e. Cuesta Gallardo, den Sie verrieten, vertraute uns an, daß 

jie Autonomie der UAG erlangt wurde, als Sie, Angel Leano 

and andere intim mit den Homosexuellen der Regierungsjunta 

inder UNAM und mit denjenigen des damaligen Unterrichts- 

ministeriums zusammenlebten. Für Ihr Gewissen existieren of- 

fenbar keine moralischen Schranken mehr. 

ie. Cuesta teilte uns mit ironischem Grinsen mit, daß Sie in 

den sogenannten «Kopra-Krieg» um die Kontrolle des Nationalen 

usammenschlusses der Kokos-Produzenten [Confederaciön Na- 

anal de Productores de Coco] eingriffen, indem sie die Bauern 

'hetzten, woraufhin mehr als hundert Kopra-Arbeiter bei der 

sammlung zu den Vorstandswahlen in einem Kino von Acapul- 

eben. Sie gaben zu, «in Begleitung von J&sus Ruvalcaba» mit 

Zug geflohen und in feiger Anonymität untergetaucht zu 

yährend Sie Jose Reppeto im Stich ließen, der aus diesem 

ür über ein Jahr eingesperrt wurde. 

eden von universitären Kämpfen, haben aber nie an ihnen 

mmen, genau wie Ihr Bruder, der Ingenieur Juan Jose; Sie 

um aufzuhetzen, aber nicht, um zu kämpfen. 

hren Befehl hin sabotierten Ihr Sohn Gonzalo und Pedro 

Direktor von UNICO, Plaza del Sol) die Arbeit, die 

len Anweisungen von Lic. Cuesta gegen MURO ver- 

> verrieten die jungen Burschen von der Organisation 

on der sie ergriffen und gefoltert wurden. Es war das 

ecogate» [in Anlehnung an den US-amerikanischen 
Skandal]. Sie paktierten hinter dem Rücken Ihres 
“von Ihnen eingesetzten] Chefs, des Lic. Carlos 
lich mit den Ratten (MURO) im Büro der UAG 
Reforma in Mexiko-Stadt. Sie und Ihr «Brüder- 
sich beim Losbrechen des «Tecogate». Der 
Juiroz Vega, der furchtsam eintraf, blieben in 
nza del Sol zurück. Lic. Cuesta ging aus, um 
Zaymundo Guerrero befand sich in Odontolo- 
s Martinez, der ehemalige Leiter der Sport- 
nmgüter der UAG (unter anderen Vertrau- 
der Familie Leaio und ständige «Chef 


hrer rundheraus jü- 


{ 


(1 rin 
RB) ! N 
f ‚Ol EN! | 
der Stoßtruppe der UAG», «schützte» sich im ebenerdigen Zimm | 
“des damaligen Rektorats, in C.U., im Fenster, das auf den Zen 
An tralplatz hinausgeht. Er forderte verzweifelt, daß «Don Guello,. | 
| der Chef der Wachen, die Wachleute verlege, um diesen Raum 1 
Erdgeschoß zu sichern. Unterdessen ließ sich allein Lic. Cuestz 
| IN Gallardo vor den Büros der Regierung, der Polizei, der PEJ und 
27 der Militärzone sehen. Sie, der Sie mit Organisationen und Par. 
Bin, teien je nach Ihrem Vorteil zu paktieren pflegen, wo «schütz. 
tem» Sie sich? 
N N ir In der Angelegenheit der in El Cubilete auf direkten Befeh] 
Fr Ahres Sohnes Gonzalo Leano Reyes (den Sie anwiesen, diese 
7 0Operation zu leiten) ermordeten Jugendlichen ernannte er zwei 
Kommandos: das «Strategische Aktionskommando», bestehend 
ih, ‚aus dem Lic. Arturo Velasco Perez (zweimaliger Vorsitzender der 
ni "Vereinigung der Hochschulabgänger der UAG), dem Lic. Dioni- 
I) sio Fernändez Salazar (Vizepräsident der Fußballmannschaft TE- 
COS der Ersten Abteilung der UAG), dem Lic. Carlos Montes 
"Martinez und anderen, sowie das «Ausführungskommando» un- 
ter Leitung von Hector Antonio Fernändez Lira, «Der Kapitän» 
‚oder «Cervantes», der Sie mit Ihrem Pseudonym in der «OS», 
Andres», erwähnt, mit den unmittelbaren Ausführenden «Pered» 
„und «Der Tscheche» (die zur «OS»-Gruppe Ost gehörten). Montes 
Martinez, der Verantwortliche für das geheime Arsenal der UAG, 
iffte den Vollstreckern auf Befehl von Gonzalo Leano Reyes 
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| Jas « rategische Kommando» wurde nach dem Mord von der | 
izei im H otel Silao festgenommen. Es bestand aus Arturo Ve 
Perez, D ionisio Fernändez Salazar und seiner Frau, Carlos 
s Martinez und anderen; Gonzalo und Pedro Rodriguez Lö 
eten in das Hotel «Cabo Blanco» der UAG oder, besser 
a Ihr Hotel «Cabo Blanco», Lic. Antonio Leafio A. del C. 
ee > . A . D 7 n 
icenciado, erschienen gemeinsam mit Luis Vega Diaz [ | 
‚ Waffen und einen Handkoffer voll Geld bei ji | 
gauften den Justizminister und führten die mil 1 
ung dieser Morde beauftragten Militärs irre. Gonz2 
NE 4) Darei in einer gedruckten Veröf- 
Ss ist verzeichnet in einer gedruc a 
gs Tradiciön in Mexiko-Stadt, verfaßt He 
Valdivia, einem Abgänger der UNAM 
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- und in meinem persönlichen Ar- 


isn Gefährten, 
‚habe Zeugen. 
haral teristisch für Ihre moralische V Tat 
fechen einer Ehe zwischen BER Erewiss eich 
jerta Gaytän, der Professor an der Journalistikschule Dee 
ktives Mitglied der FEMACO und bedeutender Autor E 
t chrift «Replica» war, beschwerte sich gegenüber Ihrem 
to io Leano Reyes darüber, daß der «Priester» Jose Luis 
ga seiner Frau den Hof machte. Pablo verlangte Gerech- 
ar erkannte Tono [= Antonio Leafo R.] als Chef an und 
Irganisation in Mexiko-Stadt treu ergeben. 
110 Leanio junior ignorierte die Beschwerde. Huerta zeigte 
akrilegischen «Priester» Brustenga, Kaplan, Beichtvater 
enfi ihrer der «OS», Ihrer selbst und Ihrer Familie, beim 
isterium an; Sie versteckten ihn in den «Departamentos 
äs», auf Ihrem Anwesen, gelegen in der Pablo-Neruda- 
id verbrachten ihn nach Tampico, bis Sie die Sache nie- 
agen hatten. 
er heiratete Brustenga in der Basilika von Zapopan Ihre 
niela, die Tochter von Antonio Leafio Reyes, wobei er 
ie zerrüttete Ehe Huerta Sahagün lustig machte. Wei- 
nd in die Brüche gegangen und die Ursache lag auf Ih- 
f seiten Ihrer Söhne Antonio und Gonzalo und ihrer 
Tanen-Brüder), die ihre Frauen und Schwestern miß- 
itglieder Ihrer Organisation. Man wird von ihnen Re- 
dern. 
© Familienangehörigen haben die Verleumdung, die 
ze gegen Personen der Organisation eingesetzt; Sie 
in vulgärer Weise als Verräter, Juden, Spitzbu- 
ben Sie das nicht vermocht. Dasselbe geschieht 
Patres, die Sie mit pathologischer Leidenschaft 
ich q sn Spielchen der Unterwanderung der 
rung eisen, die dem Lic. Raymundo 
oßzügig bezahlt werden. 
Juan Jose benutzten die Patres, hauptsäch- 
Cruz (Sergio Ruiz?’), um bedeutende 
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Geldmengen nach Argentinien zu transportieren, unter dem Vor. 


or 


wand, ein Grundstück in der Stadt Cordova zu kaufen, das als 
«Seminar» für Berufungen der Organisation dienen solle, Sie ba- 
stelten Kreuzbänder für Damenstrümpfe, gefüllt mit Dollars, und 
"wiesen die Patres an, sie unter der Soutane zu verstecken. Sie .. 
gl mentierten, «daß das geschehe, damit sie ihnen nicht gestohlen 
würden». Alles unter der Aufsicht von Miguel Laveaga Salaza, 
“(der von Lic. Cuesta als Marrane aus Dgo. bezeichnet wurde). 
© sie und Ihr Bruder Juan Jose verschwiegen, daß Pater Ruiz 
"und den übrigen Personen Gefahr drohte. So etwas nennt man eine 
jüdische Aktion. Als der Pater Sie wegen Ihrer Handlungsweise 
"Tügte, beschuldigten Sie und Ihre Angehörigen ihn, ein Jude zu 
sein. Die Familie Leano erweckt schon eher den Anschein, das zu 
sein. Bei dem Vorfall mit der Minerva-Kapelle befahlen Sie, mit 


einer feigen Ausrede zu den Patres zu rennen: daß Hector Gömez 
Gonzälez sie bei den Behörden beschuldige, sich des Grundstücks 
zu bemächtigen. Dieser in das Seminar von Msgr. Lefebvre einge- 
schleuste Dummkopf gehorchte wie alle Ihre Schoßhündchen. 

© Ihre Kusine Lourdes Alvarez del Castillo betrog die Patres, die 
hr genügend Geld aushändigten, um damit das Haus in der Calle 
e Argentina zu kaufen. Zynischerweise ließ Frau Lourdes das 
Tundstück auf ihren Namen überschreiben. 

Die Patres gewannen den Prozeß trotz des Einflusses, den Sie 
gunsten Ihrer Kusine geltend machten, eine Unterstützung, die 

je stets, emphatisch und zynisch leugnen. 

Sie, Ihr Bruder und Ihre Familie sind Betrüger in der FOBA- 
einem Geldinstitut], wo Sie Sparer um die Frucht ihrer 
sit brachten. Wie erklärten Sie das Ihrer Organisation! 
ten von Banamex [Banco Nacional de Mexico, eine 
24 Millionen Dollar. Und die Zinsen für die vergan- 
Da die Anleihe gegen eine Bürgschaft der Güter der 
worden war, wohin ist das Geld gekommen, das 
andes geschafft haben? Auf den Namen wessen ist 


E-RAUB. Welche Schande, daß die Leano 

Software rauben und sich dem Durchsuchung®d® 

ndem sie behaupten, sie stünden unter 1 

ersitären Auto nomie»; nachher intonieren sıe 
vn | 
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pa in langatmigen Zeitungsartikeln. COMPUTER HOU- 
Unternehmen von Ingenieur Juan Jose Lea; 
elche Beziehung hatte es zu dem age PICS 
Ni 2 gut kamen die Güterdirektion und der are 
Br Bon, angesichts eines auf Bundesebene verfolgten 
die I sanistische Kirche ‚der Priester made in Hermosillo, 
Ihrer ehernen Autorität: man lut, sagt, lehrt das, was der 
a ch Andres» [= offizielles «Teco»-Pseudonym von Antonio 
10 Alvarez del Castillo persönlich] befiehlt, und wer nicht ge- 
b-muß gehen. (Patriarch Leano [ist] das Gegenstück zu Pli- 
orrea de Oliveira, dem Pontifex der satanisierten TFP [mit 
tsıtzin Brasilien] und zum von [dem früheren mexikanischen 
ator] Calles aufgezwungenen Patriarchen Perez.) 
> betrügen die unter ihrem Befehl stehenden Seminaristen 
2riester. Bei einem Gespräch, das einer Ihrer Priester mit den 
Ruiz, Lira und Alvaro und mit Bischof Pivarunas führte, 
1 Sie die Niedertracht, die Zusammenkunft von einem 
ster der UAG aus zu photographieren. Wir erfuhren es 
Das ist also Ihre Aufgabe, zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
mmen von dem Säufer und Gauner Juan Jos€ Leafio Espi- 
7 mit den religiösen Angelegenheiten betraut ist? Die Se- 
en, Patres und Leute Ihrer «Organisation» sollen wissen, 
chritte unternommen haben, sie der modernistischen Be- 
Fauszuliefern, daß Sie und Juan Jose Leafio Espinoza sich 
Patriarchen» ernannt haben und sich das Recht nehmen, 
zes Dienstamt zu manipulieren, das einzig von Gott 
Welche Leute werden also die Juden sein? 
eben im Glashaus. Sie stellen sich gar nicht vor, wie 
lie Grenzen der Kommunikation erstrecken: (bis hin 
en Episoden, die aus der Ehe Ihres ‚Enkels Antonio 
Ihres Neffen Juan Jose Leano Espinoza erwachsen 
eifzügen voller Alkohol dieses Letzteren, der 
en Eh litt. - 2, . 
Er en seiner Abenteuer Schwierigkeiten 
‚ehabt. die verschiedentlich zu Frau Yuveras lief 
erte bezeichnete; doch der Gatte dieser Dame 


1erte : 
Ä II out befreundet. Seine Freunde - Carlos 
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Montes Martinez - organisieren Kartenspiele und Feste mit den 
Sekretärinnen, Chippendale-Zerstreuungen. Man frage nur den 
Buchhalter Arzate, der unerbittlich verdrängt wurde. | 
\ Der kleine Gonzalo zahlt bereits für seine Bosheiten und Yg,. 
rätereien. Er reißt seine ganze Familie mit, da er selbst ein Sanz 
im Laster versunkener Typ ist. Man kennt seine Touren zum «T,. 
rahumara», zum «Texas», wo er sich voll zur Schau stellt, yon 
Sinnen und mit Urin besudelt, der große Journalist von «Ocho 
Columnas» [der eigenen Zeitung der «Tecos»], der Unternehmer 
der stolze Besitzer des Wochenblatts «Colirio», ein Blatt, dessen 
täglicher Unterhalt mehr kostet als das Monatsgehalt eines Ange- 
stellten der UAG. 

Sie, Licenciado, sind nicht der Herr der Universität. Durch 
Intrigen wollen Sie Mitglieder der Organisation verdrängen, wel- 
che die verfallende UAG seinerzeit groß gemacht und aufrechter- 
halten haben. Die Organisation war die Erbin. 

Sie füllen die UAG und ihre Führungskader mit Leuten, die 
Ihrer Organisation, einem Produkt des Nepotismus, fremd sind. 
DieMitglieder, die Sie gegen andere Mitglieder losließen, wissen, 
daß auch sie selber an die Reihe kommen werden. Man frage nach 
«El Grima» und seinem Zugang zu den Geheimarchiven. 
Haben Sie Ihrer Organisation schon mitgeteilt, daß einer Ihrer 
Enkel bei P. Maciel aus Cotija, Mich, zum Priester der Legionäre 
Christi geweiht werden wird? Na, wen werden Sie nun verfolgen? 

Wieviel vergeuden Sie für Verjüngungskuren auf der Grund- 
lage von Affenhormonen; für eine Reise mit der ganzen Familie 
nach Europa, nach San Antonio in Texas, nach Colorado in den 
USA; wieviel vergeuden Sie, Ihr Bruder Juan Jose und seine An- 
gehörigen für einen Fußballspieler oder eine Partei, aus der Sie 
ir. nicht austreten, um die Namenslisten geheimzuhalten; wieviel 
SS yergeuden Sie für den Druck von «Ocho Columnas», um zuerst 

- die PRI [Partei der institutionalisierten Revolution - die völlig 
reimaurerte jahrzehntelange Regierungspartei] und dann dıe 
\ [die ; leichfalls logendurchsetzte bisherige Oppositions- und 
nwärtige Regierungspartei] zu fördern; wieviel vergeuden Sie 
Familien«spielzeuge» wie das Sinfonieorchester, das in dem 
ı) nerchor Bocotän» endete!? Aber um Entschädigungszahlun 
‚an die Familie zu umgehen, die das Unglück hat, den Vater, 
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die Mutter, den Bruder zu verlieren, der oder die in der UAG ar- 
beiteten, beschuldigen Sie die Verstorbenen als Verräter, Marra- 
nen, Spitzbuben. Wen werden Sie noch alles beschuldigen? 

Sie, Licenciado Antonio Leafio A. del C., erweisen sich durch 
ihre Taten als ein Jude: man kennt Sie bestens im Restaurant «Jo- 
hanass», gelegen in la Floresta in Ajijic, wo koschere Speisen ser- 
viert werden und wo Sie, Ihre Frau, Ihre Töchter und Enkel ver- 
kehren. Ich habe Zeugen. Werden Sie sich rechtfertigen, so wie 
Ihr Bruder, der Ingenieur Juän Jose, als er sich mit [dem Juden] 
Moises Saba in eines dieser koscheren Restaurants begab? Einen 
Fallmag man durchgehen lassen, zwei schon nicht mehr. Sie, Ihr 
Bruder und alle Ihre Angehörigen verkehren an Orten, wo die 
Speisen von einem Rabbiner gesegnet sind. Nur ein Jude ißt, wie 
Sie, regelmäßig koscher. 

Der Sicherheitsapparat, mit dem Sie prahlen - wieviel ko- 
stet seine Unterhaltung? Auf wieviel belaufen sich seine Gehälter? 
Ist es derselbe, den Sie benutzen werden, um Ihre Morddrohungen 
gegen mich, meine Angehörigen und die uns nahestehenden Men- 
schen auszuführen? Sie leisten sich den Luxus, Geld zu ver- 
schwenden, das von Rechts wegen anderen Personen gehört. Das 
ist sehr schwerwiegend. 

In Anbetracht Ihrer leiblichen und geistigen Verfassung wäre 
Ss besser, wenn Sie Ihre Sünden bessern und Ihr Gewissen befrie- 
lien würden, denn Personen aus Ihrem Umkreis meinen, daß Gott 
NG jald zur Rechenschaft ziehen wird, ohne Gelegenheit, dann 
noch zubereuen. 

wollten, in Komplizenschaft mit Dr. Nestor Velasco 
len Fall des Psychologen Salomön Baida Naziff vertu- 
ı Gonzalo N. Leanio Reyes, Ihr Sohn, gegen meine 
uf sein Judentum in Schutz nahm. Gonzalo versicherte, 
bischer Nationalist, und Sie, Lic. Antonio Leafio A. 
ten ihn in Ihrer Organisation als Leiter der psycho- 
akultät. 2 fe k 

Baida Naziff starb an Aids. Während seiner 
' er aufmerksame medizinische und moralische 
h durch den homosexuellen N&stor Velasco 
sit Leiter der medizinischen Fakultät der 
verwandelten das Hospital Angel Leafo ın 


mir 


— 
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einen Infektionsherd. Salomön und Ne&stor empfingen in der «Syj. 
te», in welcher er seine letzten Tage verbrachte, ihre Liebhaber 
die als Kusins und Neffen vorgestellt wurden und mit ihm ver. 
kehrten, bis er starb. 

Dr. Nestor Velasco Perez verpflichtete auf Ihre Anweisungen 
hin das Personal dazu, ohne angemessene Schutzmaßnahmen 
diesen Juden zu betreuen. Die Todesanzeige der israelitischen 
Gemeinde erschien in den Tageszeitungen von Guadalajara am 
Tag nach seinem Ableben. 

In der Sache des Eingeschleusten in die Hochgrade der Frei- 
maurerei begingen Sie, Lic. Antonio Leafo A. del C., einen un- 
verzeihlichen Verrat: Sie ließen ihn fallen, obwohl er Mitglied der 
Organisation war, das auf Befehl von Lic. Cuesta mit mir in Ver- 
bindung stand. Sie und Gonzalo sabotierten diese Arbeit. 

Bei verschiedenen Gelegenheiten hat mich derjenige, den Sie 
und ich als «El Panadero» kennen, gebeten, bei Ihnen (?) zu in- 
tervenieren, damit Sie ihm die Unterstützung gewährten, die Lic. 
Cuesta angeordnet hatte; andernfalls könne er die Befehle nicht 
zufriedenstellend ausführen, die Sie ihm immer noch über Ar- 
turo Ortega Ponce, alias «El Grima», übermittelten. 

Sie verrieten ihn und ließen ihn in höchster. Gefahr im Stich. 
Lic. Cuesta ordnete seinen Rückzug an, damit er sich nicht (der 
Entdeckung) aussetze, zumal seine Arbeit bereits in hohem Maße 
zufriedenstellend gewesen sei und (er) eine finanzielle Belohnung 
seitens der Organisation sowie ein Haus seitens des Lic. Cuesta 
erhalten solle. Nach dem jähen Tod von Lic. Cuesta beanspruchte 
(jedoch) Javier Comparän das Anwesen für sich. Das Geld von 
«El Panadero» haben Sie, da Sie fortwährend das Geld der Or- 
ganisation entwenden. 

Sie wissen, daß Lic. Cuesta genial in der Vorbereitung und 
Absicherung der Durchführung seiner Befehle war. Die Befehle, 
die mir Lic. Cuesta Gallardo gab, bevor er starb, werden aus- 
geführt werden, wie auch die Verpflichtungen, die Sie gegenüber 
anderen Personen haben, darunter gegenüber der Familie des Li- 
cenciado Mora Löpez. 

Ich, Lorenzo Lira Garcia alias «El Wity», habe immer das 
von Lic. Cuesta Befohlene ausgeführt, ja sogar Ihre Befehle, Lie. 
Leano, wie etwa die folgenden: 


OBEN: Die beiden obersten «Teco»-Chefs Antonio Leano Alvarez del 
Castillo (links, im Jahre 1981) und sein Bruder Juan Jose Leanio Alva- 
rez del Castillo (rechts, 1994). 

UNTEN: Ihr Verwandter, der mafiöse Ex-Gouverneur und Ex-Gene- 
ralstaatsanwalt Enrique Alvarez del Castillo (links, 1992); der homo- 
sexuelle Leiter der medizinischen Fakultät ihrer Universität Dr. NE- 
stor Velasco P£rez (rechts, im Jahre 1981). 


u Bergung des Archivs der Organisation der «Micos» [eines 
- "Zweigs der «Tecos»] in Hermosillo. Wie Sie sich erinnern wer. 
den, zitierten Sie mich zu Ihrem Haus in der Nino-Obrero-Straße 
A| ‘wo ich vor den Augen von Jos€ Antonio de Santiago, welcher der 
geheime Chef der «Micos» war, Ihren Befehl empfing. Zu dieser 
Zeit befand ich mich in Guadalajara im Urlaub bei meiner Familie 
und Ihnen erschien es ideal, daß ich meine Frau und meinen erst 
drei Monate alten Sohn mitnähme, als Tarnung, um die Polizei ir- 
" Tezuführen. Ich habe das Archiv gerettet. 
N Mi Eduardo Fernändez Salazar und ich erhielten nach dem Tod 
von Ramon Plata Moreno Anweisung, in der Stadt Puebla bei 
em Ingenieur namens Fernändez zu erscheinen, um ein von Ih- 
ne n stammendes Paket in Empfang zu nehmen. Wir erfüllten den 
Auftrag in vierundzwanzig Stunden, zwischen Tür und Angel. 
Ebenso befahlen Sie mir, Sie, Ihren Bruder, den Ingenieur 
"Juan Jose, und Ihre Frauen nach Mexiko-Stadt zu begleiten. 


Dort, erinnern Sie sich, tauchten wir in dem Gebäude auf, wo 
Manuel de la Isla Paulin (einer der Bombenattentäter auf die 
tung El Dia, gemeinsam mit Daniel Ituarte Reynaud) lebte, um 
Arcl iv, das dieser besaß, abzuholen, 


| ig und zufriedenstellend umgesetzt. 
terklärlicherweise wurde ich mit einem Mal auf .Ihren Befehl 
'on mehreren Seiten unter Druck gesetzt, insbesondere jedoch 
/on Humberto Dävalos Herrera vom Zaun gebrochene 
der mich (nämlich) beschuldigte, Geld zu entwenden, 
mir niemals nachgewiesen wurde. Umgekehrt dagegen 
esta dem Humberto Dävalos Herrera sehr wohl die 
von Geldmitteln in die eigene Tasche nach. Dieser 
mich einmal, verschiedene argentinische «Bandi- 
iko-Stadt ausfindig zu machen, um sie umzulegen, 
Is geschah, wie v eitere Befehle derselben Art, über 
idwußen. | 
hat ich um teinen Abschied von der Univers! 
anisation. Dieser letztere wurde mir von LIC 
nte dessen Befehl ich stand, nicht gewährt. 
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ersten Tag des Jahres 2001 w 
es von Lic. Mora Löpez. Ich em fe ' 

selegenheit. Ich glaube nicht, daß a wi 
sie gewarnt. Zeigen Sie ein wenig Mannhaftigkeit. Lic. 
r, wie Sie wıssen, ein ganzer Mann bis zu seinem Tode. 
und Weise, in welcher er seit seiner Verbringung ins 
ıha us und während seines Verweilens dort bis zu seinen 
Augenblicken behandelt wurde, erscheint seltsam. Wir 
‚zufriedengestellt. Das wird ein Kapitel für sich sein. 
Yestor Velasco wird einige Dinge zu erklären haben. 

ıß beklagen, daß Sie und Ihre Familie sich wie gemeine 
iommen haben, als Sie sich die Kunstwerke von Lic. 
istallgläser, Waffen, Möbel aneigneten, aber noch be- 
ter ist, daß Sie Gegenstände «und altes Gerümpel» in 
geworfen haben, die von unschätzbarem Wert für den 
ind für seine Mitarbeiter und Freunde waren. Sie, Ihr 
"er beider Söhne und andere Verräter an Lic. Cue- 
* Organisation hatten, zufolge einer allseitigen 
\s ‚ versprochen, im Haus der beiden Amerikas ein 


ar das erste Jahresgedächtnis 
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m Gedenken an Lic. Cuesta Gallardo einzurichten. 
n Anwesen installierten Sie Genoshjidas Computer- 
Nichtei 1g jegli ichtung; sie war- 
Nichteinhaltung jeglicher Verp 

einen weg; Sie beraubten die In- 


' es 


Cuesta j mütswertes. 
ıton. ea ael C., wird man Ihnen nicht 
‘oste es, was es wolle, und komme es, wie = 
und anderen, die der ‚Sache von Le uesta 
1e Wo t ‚wird eingelöst werden, auc sn 
‚en, Humberto Dävalos Herrera, J ae : 3 
es nicht glauben mögen. Sie wer 
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mmende nicht aufhalten. Sie [Lic. Leano] und sie wissen, „,. 
m es sich handelt. Ich hoffe, Sie haben die Größe, den Preis fi, 
n Verrat zu zahlen. N. 

In meinem letzten Schreiben warnte ich Sie davor, die Kloake 

1. Das hier ist erst der kleinste Teil. Ihnen bleibt nur we- 
f: ‘ mir zu antworten. Ich weise Sie darauf hin: jeder Ver. 
such, uns zuvorzukommen, wird energisch beantwortet werden, 
ch weiß, welchem Risiko ich mich aussetze. Es hat schon zahlrei. 
he Morddrohungen gegen uns seitens Ihres Bruders, Ing. Juan 
ose, ul d Ihrer Söhne Antonio und Gonzalo gegeben. Ich nehme 
an, daß auch Sie das wissen. 
Wie erklären Sie Ihrer Organisation die gerade soeben von Ih- 
n betriebene Auslieferung der Gläubigen und Ihrer eigenen Fa- 
ie an Kardinal Juan Sandoval Iniguez und an den von ihm ar- 
hrten Modernismus? In den in der Zeitung Ocho Columnas 
eröffentlichten Beileidsbezeigungen anläßlich des Todes der 
ter des besagten Kardinals offenbaren sich die (Mitglieder 
Samilie Leano Reyes als Getreue des hiesigen Kardinals. 
weder steht man auf seiten des Modernismus, oder man steht 
seiten der zweitausendjährigen Kirche Christi. 
Mittwoch, dem 15. dieses Monats, erschien Ihr Bild auf 

Picenciado, Sie sahen fabelhaft aus, mit ihrer selbstver- 
Heuchelei, wie Sie Ihren Nationalismus und Ihre krie- 
Cobrede auf Präsident Bush herausstrichen, den Sie in 
rdis chen Paradies» der «Grand Bay» [Großen Bucht] in 
Na dad empfangen. | 
tzten mit Ihrer Menschenfreundlichkeit gegenüber den 

1en Sie gestatten, der Lehre zu folgen, der sie folgen 
ch in diesem Scl reiben wird ein einziger (fortlaufender) 
ıre «Gewalttätigkeit» gegenüber schutzlosen Men- 
ıt, die sich unterstehen, Ihrem «Patriarchen»-Wort 
| zut werden Ihr Zynismus und Ihre Heu 
he eise an Ihnen sichtbar. 
daß Miguel Angel Collado Ihnen als «Stich- 
: und gegen seine Professionalität als Mode 

ın für von anderem Kaliber. 

se Antonio F ernändez Sie nicht bie: 
Fernse 1-JAnsager kauften, um! 
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AN wecke und diejenigen Ihrer korrupten Geheimorganisa- 
iutzen, der [dieser selbe] Jos& Antonio angehört. 
ieß Blich bewegte mich tief die Geste, die Sie machten, als 
auf den Bildschirm des Studios projeziert sahen, eine 
Geste, würdig der armen oder verirrten Straßenkinder, 
or u nd ihres kindlichen Alters einen halbwegs einfältigen 
ts-)Ausdruck annehmen, wie Sie es trotz Ihrer Jahre taten, 
ste, die von allen Fernsehzuschauern bemerkt wurde. 
anciado, Brigitte Bardot wurde von Millionen Menschen 
1 t, weil sie zu einem bestimmten Zeitpunkt beschloß, 
cheinwerferlicht und der Schauspielerei, mithin auch der 
inke und allem sonstigen Schnickschnack Ade zu sagen, um 
e[reln Dingen zuzuwenden und in Würde alt zu werden. 
Licenciado, wann werden Sie es ihr gleichtun? 
hre e ist ein Geschenk, das der Mensch sich täglich selbst 
ie | önnen nicht lehren oder sagen, was Ehre ist, noch 
ie gie vererben können. 
Zen an Lic. Carlos Cuesta Gallardo, 
/ mn, ‚19.02.2001 Lorenzo Lira Garcfa (Wity) 
ZA 
Kenntnisnahme an: Medien, Familie Bosco Rosillo, 
villo o, Mitglieder der «OS», Arbeiter und Professoren 
jlitische Parteien, Unterrichtszentren, Botschaften und 
eitere Adressaten, die nicht bekanntgegeben werden. 
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Brief q esselben Lorenzo Lira Garcla an das «Te- 
Änto) nio Leafio Alvarez del Castillo 
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nd Ihr Br a Ihr Sohn Gonza- 
rza, Körpe schaftsbeirat der UAG, die Ma- 
onen gege nübı ‚den Behörden, damit ein 
Clubs, von ös licher Herkunft, die 
Gefäng nisaufent! al tes erlitte? 
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Du Eh 
A Zu Beginn der neunziger Jahre befand sich einer der Sroßen 
te >rne ımer von Jalisco im Gefängnis, den Sie ebenso wie an- 
al nen ‚gegenüber Sie und Ihre Familie Freundschaft heu. 
a uf den schwarzen Listen in Kartotheken des von Ihnen so 
hr en OI oder Geheimdienstes führen, den ich eine Zeitlang 
ıter d m ‚direkten Befehl Ihrer Söhne Gonzalo und Antonio 
| ai yes leitete und in den Sie Ihren Neffen Juan Jose Leajo 
Sg za integrierten, dem es gefällt, sich in den Lasterhöhlen 
| s sehen zu lassen, und der ein gewaltiger «Trinker: ist. 
'D ‘von Ihnen und Ihren Angehörigen unmittelbar sowie yon 
p -heime n Mitgliedern Ihrer Organisation, die von «Ihrer» Auto- 
mei Jniversität von Guadalajara abgegangen sind, betriebene 
© in den Zentren der Arbeit, namentlich in Betrieben, 
Ha snnkenhäusern, Hotels, ‚Fabriken etc. ‚ hat fin 


klärliche Situationen zur Folge gehabt. Sie sind auch 
e: ‚Industriespionage. 
en Tod von Dr. Luis Gariba Gutierrez und Lic. Raymundo 
rero, Pe: sonen, die Sie und Ihren Bruder Juan Jos€ nur noch 
aber a "mehr störte Sie Lic. Cuesta Gallardo -, ließen 
n der - Erstgenannten nicht auf sich beruhen, denn es 
liche Sterbefälle. Wenngleich nämlich ihr physischer 
2 kheits-)Symptome aufwies, so wurden diese doch 
b\ des normalen Rahmens verbleibend betrachtet. 
el fernt. davon, in Lebensgefahr zu schweben. 
1e icherv veise, starben beide im Krankenhaus Angel 
dessen Ri : der Momosexuelle Nestor Velasco Perez 
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‚von Lic. Caı rlos Cuesta Gallardo waren die Anrufe in 
häusern Ang 18 | Leano und Ramön Garibay nutzlos 
tenwagen ka I erst, ‚als Lic. Cuesta bereits verschie- 

I wagen kam zwei Stunden nach 

| lt ie ee nachdem Lic. Cuesta 8° 

gas licht d Bu: Werden Ihre übrigen 
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’E 5 . A 
feheimorganisation und, wie man sa ir di 
tet. BE, sie verschwanden mit Sr en h : 
nden Plötz- 
, die weit davon entfernt war, dem normalen Verlauf ihrer 
eit ZU entsprechen. Deshalb werden wir eine Obduktion 
Verlangen, denn alles, was Sie anfassen, stinkt gehörig. 

Sie und Ihre Angehörigen sind absolut nicht vertrauenswürdig 
firniemanden. Sie fingieren einen wilden Antisemitismus und tun 
sich gleichzeitig mit Pablo und Israel Brenner bei der Gründung 

Bank im Staat Texas zusammen. Ihre Investitionen zu dieser 
allen mit dem an den Sparern begangenen Diebstahl, der den 
ın FOBAPROA trägt, zusammen, Gelder, die Sie für die Er- 
ng von Spielcasinos in Mexiko bereitgehalten oder bestimmt 

Sie f ngieren einen radikalen Antikommunismus und unterstüt- 
zen mittels [der ihnen als Hauptaktionären gehörenden Ölfirma] 
| UB (wobei bis heute niemand weiß, wer Ihnen die Aktien 
ckte oder mit welchem Geld Sie sie erwarben) den kommuni- 
stischen kubanischen Diktator Fidel Castro Ruz, indem Sie ihm ei- 
ne beträchtliche Gratislieferung von Auto- und Industrie-Schmier- 

gen, und den Rest der monatlichen Bestellungen gegen 
iche Kredite. Geben Sie acht, denn der internationale Strafpro- 
3 ge sen die Diktatoren weitet sich aus, auch hinsichtlich aller 

te, die sie unterstützen. 
ssind unerbittlich gegenüber traditionalistischen religiösen 
ie sich nicht Ihren patriarchalischen Befehlen beugen, 
halten paradoxerweise zwei «traditionalistische» Semi- 
“in Hermosillo, geleitet von einem «Mico-Teco»-Laien 
anuel Iöpez», das andere in Argentinien, das Ihnen 
Dollars aus Mexiko abzuziehen. Und auf der anderen 
1e sich in die Arme der modernistischen Kirche, ın- 
jal Juan Sandoval Iniguez öffentlich als Ihren «Hir- 
Sie nutzen die Demut und Nächstenliebe der tra- 
Oberen, Seminaristen und Nonnen aus, die von 
Angehörigen erniedrigt, bedroht, bestohlen und 
nlich wie auch an den Stätten, wo sıe leben 
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hen sich als einen «Rechtschaffenen», einen 

-inen ganz ‚«Tüchtigen» an. Ich hingegen 
ni - 
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etrac hte Sie als einen «cleveren Burschen», dem die Ehre, oder 
besser gesagt die Mannhaftigkeit, fehlt. 


ie haben sich Spenden angeeignet, die für die Universität be. 
stim 1 waren. Genannt seien Ländereien, Geld, Bücher, Appa- 
rate, Technologie etc., und ein Beweis mag genügen: seinerzeit 
St ifte sie Herr Ramön Garibay das Gebäude, in dem sich heute das 
«Kra ankenhaus Ramön Garibay» befindet, damit man den Armen 
Br e und die karg bemittelten Jugendlichen Stipendien bekämen, 
die Sie selbst Gedoch) abschafften. Heute nennen Sie das Anwesen 
hr eigen und in der Presse und im Fernsehen sehen wir, daß Sie, 
die F lie Leano, sich das Eigentumsrecht an der Autonomen 
Universität von "Guadalajara zuschreiben, mit Hilfe der «Modera- 
'oren» zu Ihren Diensten - weil sie aus der UAG hervorgegangen 
sind o "ihr von Ihnen kooptiert wurden. 


In € inem der Fälle, die genannt werden, haben Sie und Ihr 
3rüderche Juan Jose, gestützt auf die Universität, Summen von 
en Mill jonen Dollar aufgenommen, um den «Grand Bay» ge- 
ristenkomplex i in Barra de Navidad zu errichten, den- 
1 Bausubstanz beim Erdbeben von 1995 in mehrere 
erbrach. Das, und das Verbot der Casinos, hat dazu ge- 
teilwei se: fiktiv. Ihre finanzielle Situation zu «ruinieren» und 
| nöti; gen, sich - und zwar hier, im Namen der Univer- 
liedenen. Kreditinstituten zu verschulden. Die 
je ı niemals zurückzahlen können, weil Sie einen 
2ldes in die USA und nach Südamerika verschoben 
>s so 've lorengehen' zu lassen. Deswegen haben die 
ersonen be reits Anzeige bei den entsprechenden Be- 
Ir d. da Al ‚niederschmetternde Beweise vorgelegt. 


e Suche nach eventuellen unvorsichti- 
ram n’ Komlaizisienkomplex ausgebrochen, 
en ng als seine Zerstörung hat, da er auf 

ıtet wurde, das schon seit der Zeit der Koloni- 

s hochgraı dig erdbebengefährdet bekannt ist. 
Präzedenzfälle insofern, als Sie seit der 
Ocampo gehörig beim Metropoli- 
‚on Guadalajara ayerschuldet” sind, mit Schulden, 
andovalo Ifiguez, Ihren "Hirten, "fortbestehen. 
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jen und Ihren Angehörigen ist nicht zu trauen 


ajara, Jal., 5. April 2001 Lorenzo Lira Garcia 
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IV. 


r Brief von Msgr. Jose F. Urbina Aznar aus Merida Yuca- 
do tiert, jedoch vom Jahre 2001 ), der das in den bisherigen 
und einigen anderen mir vorliegenden!) offenen Briefen Enı- 
nie ht nur zusammenfaßt, sondern als Jahrzehntelanger Be- 
er der Vorgünge durch zahlreiche weitere Einzelheiten er- 
Betrejjs eines Teils dieser zusätzlichen Informationen ver- 
nüber Belege in Gestalt photokopierter Meldungen, Be- 
nd Reportagen aus verschiedensten mexikanischen Zeitun- 
na Zeitschriften. Wo es mir angezeigt erscheint, füge ich da- 
noten mit Verweisen auf diese offiziellen Medien ein. 


BER BRIEF AN DIE TECOS UND IHRE ANFÜHRER 
n die Kirche mittels einer Geheimorganisation verteidi- 
Tu gen? 
ie, die Tecos, gründeten vom Beginn Ihres Daseins an 
igesellschaft, die Sie auf die gesamte Republik Mexiko 
ändere Länder auszudehnen vermochten. Unter den 
sen, die Sie zu Ihren Proselyten machten, gab es sol- 
eten, ob es denn überhaupt erlaubt sei, einer Geheim- 
inzugchören, worauf Sie antworteten, Sie besäßen 
zung von Kardinal Ottaviani. Können Sie dieses 
Xardinal Ottaviani mit der besagten Genehmigung 
falls verstoßen Sie flagrant gegen die Instruk- 
" Offiziums vom 10. Mai 1884, in welcher die 
stimmten Geheimgesellschaften gewarnt werden, 
fe der schweren Sünde meiden müssen. Diese 
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clar bezeichnet, denn sie fordern von ihren 


E> \eimen Eid und Ergebenheit gegenüber ge- 
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hei n "en Oberen. Die Instruktion des Heiligen Offiziums erklärt, 
daß 3 diese Sekten voller Gefahren sind (Denz. 1861)°9, wegen der 
Le hren, die sie bekennen, oder wegen des Betragens jener, unter 
en Leitung sie sich versammeln. Was antworten Sie darauf? 
N ir Vz "Falls Sie das Dokument von Kardinal Ottaviani nicht 
BN orweisen "können, wie wagen es dann die Priester, die Ihre Mit- 
_ streiter sind, (ihre Pönitenten) im Bußsakrament von allen ihren 
Eid ier ‚loszusprechen? Wissen sie denn nicht, daß diese Beichten 
'sak ilegisch sind, soweit sie von (ihren Beichtkindern) nicht ver- 
N lange dieser Verpflichtung abzuschwören und sich von ihr für 
im nı nei EM distanzieren? 
AN . Falls Sie das Dokument von Kardinal Ottaviani nicht 
N Weis en können, wie wagen es dann die Priester, die Ihre verei- 
sten M itstreiter sind, sich untereinander gegenseitig loszuspre- 
En en , wo 0 sie doch alle - anzunehmenderweise - die Verbote der 
IC he ke ennen ‚(die zu kennen sie ja streng verpflichtet sind), die- 
> Art von | Gesellschaften anzugehören? 


x 


' ion erschien drei Wochen nach der Enzyklika «Humanum genus» 
In. gegen die Freimaurerei, um die wichtigsten praktischen Kon- 
s diesem Lehrschreiben einzuschärfen! Hier der Text des Ab- 
z. 1861 aus dieser Instruktion im lateinischen Original mit an- 
€ zener Übersetzung: «Praeter istas [massonicas aliasque eius ge- 
s sectas] sur 7 t aliae sectae prohibitae atque sub gravis culpae reatu vitan- 
ter r que As pre aecipue recensendae illae omnes, quae a sectatoribus secre- 
| nem! ni pandı Bi ıdum et omnimodam oboedientiam occultibus ducis präe- 
>siurand 0 Razunt: "Animadvertendum insuper est, adesse nonnullas 
quae lice Serto statui nequeat, pertineant necne ad has, quas me- 
ıbiae tamen et periculi plenae sunt tum ob doctrinas quas profi- 
um ob ager di ratio nem, quam sequuntur ii, quibus ducibus ipsae C0a- 
untur.» - «Außeı - diesen Ifreimaurerischen und anderen derartigen 
' N ekten verboten und bei Strafe schwerer Sünde 
besonders alle jene zu nennen, die von ihren Ge- 
übe r niemandem zu brechende Geheimhaltung 
Anführern zu . eis enden unbedingten Gehorsam fordern. 
ıß darau hingewiese n werden, daß es einige Gesellschaften 
icht sicher fı : sell werden kann und sie auch nicht ZU 
abe ), dubios und voller Gefahren sind, 
en, sei es wegen der Vorgehensweise 
nic € Sp/und, von denen sie ang® 
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4. Und wie wagen es alle diese Priester und ; 
Bischof”, an den heiligen Altar Gottes zu treten, = eies 
Meßopfer zu zelebrieren? Es ist wohlbekannt, daß diese Priester 
sich dessen voll bewußt sind, einer von Ihnen gegründeten Ge- 
heimgesellschaft anzugehören, und sie wissen auch, daß sie weder 
deren Existenz noch ihre Aktivität darin jenen enthüllen dürfen, 
die nichts davon wissen. Wenn diese Priester oder Seminaristen 
verreisen, bringen die (örtlichen) Leiter der Städte, die sie besu- 
chen, sie mit den Mitgliedern der dortigen geheimen Gruppen zu- 
sammen, und dasselbe geschieht, wenn der Bischof verreist. Was 
ist das, was sich da unter Ihrem Schutz breitmacht? Wird da die 
Kirche aufgebaut, oder eine Sekte? Als Katholiken haben wir das 
Recht, das zu erfahren, und Sie, die Tecos, haben die Pflicht, uns 
zu antworten. 

3. Sie nennen sich traditionalistische Katholiken und wol- 
len in den Augen vieler Unvorsichtiger in Mexiko und anderen 
Ländern als solche erscheinen. Darum unterhalten Sie zwei «tradi- 
tionalistische» Seminare in der Stadt Hermosillo und in der Stadt 
Juärez. Alle Seminaristen, die dort studieren, stammen aus den 
geheimen Zellen, die Sie über ganz Mexiko verteilt haben. Folg- 
lich sind alle diese jungen Männer vereidigte Mitglieder Ihrer Ge- 
heimgesellschaft. Können Sie das leugnen? 

6. Stimmt es nicht, daß Sie diesen Seminaristen Unterricht 
in Selbstverteidigung, im Waffengebrauch und in der Anwendung 
diverser Techniken in einer Schule mit dem Namen San Agustfn 


s. 


er silen, die Sie unterhalten, um die geheimen Anführer Ihrer Or- 


ganisation auszubilden? Können Sie das leugnen? 
7. Sie haben auch die Vereinigung Trento gegründet, di 
als Maskerade dient und für die Sie mittels der Zeitschri 
ens «TRENTO» Reklame machen, die Sie mit vielen theolo 
Glaubensirrtümern publizieren, sowie mit Ihrer vol 
'stützung und Ihrer großen Wirtschaftsmacht, und so ha 
Jiele Leute in den Vereinigten Staaten und in Europa dazu 
u glauben, das einzige, was an Traditionalismus°® in 


zakt die Priester der Union «Trento» und ihr Bischof Ma 


Dr. Hellers neue Lichtgestalt! 
ist natürlicher wahrer Katholizismus, der um die aktuel 


1 0 exi sr seien Sie, aber das ist nichts weiter als eine große 
ige, denn alles, was in Mexiko an Traditionalismus existiert, 
ıdet sich gerade nicht bei Ihnen. 


8 Stimmt es nicht, daß Sie den Priestern und Seminaristen, 
die I e Mitstreiter sind, strikt jeden Umgang mit Ihnen nicht ge- 
nehmen Personen verbieten, selbst wenn es sich um alte En 
0) der um Priester oder sogar um Bischöfe handelt? Stimmt es 
nicht, d laß die Unbotmäßigen hart bestraft, als Verräter bezeichnet 
vr für. immer ausgestoßen werden? Sie predigen die Einheit, aber 
ur un ter sich selbst. Sie schließen andere aus, und als solche, die 
andere ausschließen, sind Sie selber aus der wahren Herde Christ 
us ei hlossen geblieben. 


9, Stimmt es nicht, daß Sie den Laienmitgliedern Ihrer Or- 
lisation verbieten, (an den Gottesdiensten bzw. dem Sakra- 
rentenempfang) in den Kapellen oder Gemeinschaften von Prie- 
2 Men Ordensleuten teilzunehmen, die von Ihnen als Feinde 
immt wurden, selbst dann, wenn sie keine andere Gelegenheit 
hre Mstenpflichten zu erfüllen? Sie hindern sie also am 
er "Sakramente. Lassen Sie die (diesbezüglich) Unge- 
icht alle Arten von Züchtigungen und Willkürmaß- 

1, Sie sogar deren Kinder und übrige Familienange- 

Sle haben sich zu Leuten aufgeschwungen, die 


ver erfolgen sie, befehlen, sich bei ihnen einzuschleu- 
ge, sie gegeneinander aufzuhetzen?!, belästigen sie 
€ A hi du: cch in ihren Häusern und Meßzentren. Sie 
bst zu Polizisten Gottes hochstilisiert! Aber Sie alle 
eiter als ein Reihe von Verrätern der Kirche, die Sie 
en; Sie haben ‚sich die kirchliche Krise zu- 
BR ht zu < er angen und jeden zu manipulieren, 
eı trıtt. SE se > 
E 5 


die Bischöfe und Priester, die aus anderen Tei- 
ne Art von \ ’erbindung zu Ihnen unterhalten, 


der von 'on. de . Einsicht» und ihrem «Redak- 
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um alle diese Dinge? Weiß um alle diese Dinge jener Bischof32 
der Ihnen Priester und zuletzt sogar einen Bischof geweiht hat? 
Und wissen um diese Dinge die Laien, die in anderen Nationen 
für die katholische Sache kämpfen und die Sie betrogen haben, in- 
dem Sie Ihnen als aufrichtige Katholiken und als das einzige er. 
schienen, das an Traditionalismus in der mexikanischen Nation 
existiert? Wäre es nicht heilsam für die katholische Sache, sie dar- 


über zu informieren? Und wahrhaftig, wir sagen Ihnen, daß wir 
genau das tun werden. 
> ll. Sie verkünden und lassen die in Ihrer Geheimgesell- 
schaft Vereidigten in dem Glauben, Sie seien gegen das interna- 
tionale Judentum, weil es die Kirche zerstört. Ist es dann nicht 
seltsam, daß die Familie Leano, Herren der Autonomen Univer- 
sitat von Guadalajara und oberste Anführer dieser Geheimorgani- 
sation, als ganze häufig in Restaurants verkehrt, wo man von ei- 
nem Rabbiner gesegnetes koscheres Essen serviert, wie zum Bei- 
spiel im Restaurant Johanass in Floresta in Ajijic, und daß sie sich 
darüber hinaus von Juden begleiten läßt? Oder daß sie als Leiter 
der psychologischen Fakultät der Universität Salomön Baida Na- 
Ziff beläßt, der an Aids stirbt, und dem am Tag nach seinem Ab- 
leben die israelitische Gemeinde von Guadalajara öffentlich ihr 
Beileid bezeugt? Oder daß die Herren der Universität gemeinsame 
ie mit den jüdischen Brüdern Pablo und Israel Brenner bei der 
ung einer Bank im Staat Texas in den Vereinigten Staaten 
achen? \ 'en kann es (da noch) wundern, daß Sie zur Gründung 
intikommunistischen Universitären Front (FUA - Frente 
Tsitario Anticommunista) und der Universitären Bewegun 
erter Orientierung (MURO - Movimiento Universitario 
ada Orientaciön) als deren Chef den Juden Ramön Pl 
eingesetzt haben, von dessen Nachnamen jedermann 
ann, daß sie jüdisch sind? Die Schriftstellerin Cri 
z Zuniga veröffentlichte das Buch «Die israelitische 
nc are, mit einem Vorwort versehen und 
Elfas Passah, dem Vorsitzenden der israeliti 
on Guadalajara von 1992 bis 1995, und von Jai 
salmi, dem Vorsitzenden der israelitischen Gem 
a ns 


> —” 


'on Guadalajara seit 1995. Ist es nicht merkwürdig, daß die Auto. 


Ik 


schen der Autonomen Universität von calajara und dem Ju- 
dentum lägen lediglich «auf gedanklicher Ebene», und daß sie 


— 
(uf den fraglichen Seiten 74-75, die mir photokopiert vorliegen, wird der, wie 
orin einräumt, ausschließlich katholisch und national begründete soge- 
te «Antisemitismus» des eigentlichen Gründers der (jedoch sogleich unter 
«Fitticl e» der Leanos geratenen) UAG, des uns schon bekannten Carlos 
"uesta ( allardo, und seiner Studentenvereinigung in den Jahren unmittelbar 
‚vo dem Ausbruch des 2. Weltkriegs besprochen. Wörtlich heißt es, es habe 
ch «eine be: chtliche Kampagne entfaltet, in der diese Sonderlehren verbreitet 
vu den, in denen zumindest auf gedanklicher Ebene der Antisemitismus of- 
chtlich v ar», eine Formulierung, die an dieser Stelle allerdings nur einen 
zu - wie die Autorin am Anfang des betreffenden Textabsatzes ein- 
nie RN gten! - ‚etwaigen tätlichen Übergriffen gegen Juden zum Aus- 
bringen will, so daß Mser. Urbina Aznar hier möglicherweise etwas 
terpretiert. ARE 

N i : 

‚des im Verlag «El Colegio de Jalisco» erschienenen und 
uf von der Autorin durch persönliche Befragungen gewonnenen 
Lebenserir inerungen zahlreicher Mitglieder der Israelitischen Ge- 

aft von Guadalajara beruhenden Buches, das übrigens im mexikani- 
3uchhand: nicht frei erhältlich ist (!), liest man in der Tat: «Präzise in 
pp nfragestellungen und Umbrüchen der Gemeinde [um das 
nan in Guadalajara eine bedeutende Einwanderung 
Sn, [und zwar] : owohl Pensionären als auch Jugendlichen, 
men Universität von Guadalajara studieren, unter denen ein 
yon Juden existiert.» Selbst wenn man den letzten Relativ- 
tlich wie möglich wiedergegebenen, aber leider dennoch 
3 I auf die Pensionäre als auch auf die ju- 
möchte, bleibt bestehen, daß sich unter 
ter den Studenten, «ein bedeutender Anteil von 
t sehr verwundern muß, wenn man bedenkt, dal 
't als eine katholische - und zwar die einzige de° 
ch-laizistisch regierten Landes! - gegründet UN 
eblich ... .!) als katholische fortge 

rt W ird. € We 


-' a 


satz 7 


ar Ef 


m | 105 
| a sraupten, Antikommunisten zu sein, doch wie er- 
Ä sie, pi le vermittels des Unternehmens MEXLUB, das 
gehört ‚ Fidel Castro, den Jüdisch-kommunistischen Dik- 
der Insel Kuba, begünstigen, indem Sie ihm monatlich und 
| Bun Lieferungen von Auto- und Industrieschmierölen 
en, noch über andere weiche Kredite hinaus? 
4 Be Pioklamieren sıch als katholische Traditionalisten, 
vie ie uns dann, daß auf dem Internationalen 
rum fi r Glaube und Wissenschaft, organisiert von Ihrer Auto- 
nomen Universität von Guadalajara, progressistische Priester als 
gsredner eingeladen wurden, so ausgerechnet der Kardinal 
uadalajara Juan Sandoval Ifiguez, der mitten im Universi- 
Saal seltsam daherredete, denn er sagte, seine Einladung sei 
| chtig», da «die Universität zu ihren Ursprüngen zurück- 
nuß»369 Dieses Ereignis publizierten Sie am Sonntag, dem 
ber 2000, in einem Sonderteil der Tageszeitung Ocho 
as, die Ihnen selbst gehört. Wissen Sie denn nicht, daß der 
Kardinal nach dem antijüdischen Attentat in Argentinien 


. 


lip, aber faktisch mittels eines zur Kontrolle (oder mindestens Mit- 
ausreichenden Aktienanteils. Vgl. «Cronica de hoy» (Internetausga- 
ober 2000, wo die zahlreichen merkwürdigen «notorischen Privile- 
Birma MEXLUB kritisch aufgelistet werden, bevor es weiter heißt: 
1 Investoren von Mexlub sind große Geschäftsleute von Jalisco. 
en ist Salvador Martinez Garza, der der Präsident von Mexlub 
dem einer Fußballmannschaft vorsteht). «Der andere ist nie- 
als Antonio Leano, der Rektor der Autonomen Universität 
| der UAG. Dieser Mann gehört gemeinsam mit seinem Bru- 
der Vizerektor der UAG ist, zu den Hauptaktionären von 
üt «Proceso» Nr. 929 vom 23. August 1994, S. 77 ist der ge- 
on und Präsident der Firma Mexlub, Salvador Marii- 
‚s zufä lligerweise ein «Neffe» von Juan Jose Leano, so daß 
iso tatsächlich eine Familiendomäne darstellt! 
7 se Worte allerdings in etwas anderem, harmloserem 
veint. daß es sich um etwas sehr Wichtiges in dem 
Ps do! kardina einleitend unter Bezugnahme auf das 
iederzugewinnnen, was eine Universität ist.» Weniger 
ktion ein Photo des «Kardinals» mit der seine Kern- 
len Unterschrift versehen: «Die Universität muß 
ach der Wahrheit zurückkehren, erklärte 
nn. -; En 
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OBEN LINKS: Der inzwischen 
zum «Rektor» der selbstfinan- 
zierten «Autonomen Universität 
von Guadalajara» avancierte 
«Teco»-Chef Antonio Leaio Al- 
varez del Castillo im Jahre 2000 
beim von ihm selbst organisier- 
ten Forum «Glaube und Wissen- 
schafb». 


OBEN RECHTS: Der offen judai- 
sierende Konzilssekten-«Kardi- 
nab» von Guadalajara Juan San- 
doval Iniguez als geladener Vor- 
tragsredner auf demselben Fo- 
rum. 


UNTEN: Dr. Peter Sichrovsky) 
Gründer und Vorsitzender des 
«Bundes gesetzestreuer j üdischer 
Gemeinden in Deutschland», laut 
Dr. Heller «mitwirkender Autor» 
der Zeitschrift «Einsichd». 
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i schen (Trauer-JFeier in der Synagoge Beth Sha- 
7 Guadalajara teilnahm, wie Cristina Gutierrez Zuniga auf 
3 des oben erwähnten Buches dokumentiert37? Wie erklä- 
uns wahren Katholiken diese Unstimmigkeiten? Was hat 
ihrheit mit dem Irrtum, die Häresie mit der Rechtgläubig- 
er Gott mit Belial zu schaffen? Sie spielen die ganze Zeit 
jpeltes Spiel und haben zwei Gesichter, zweierlei Maß und 
spaltene Zunge. Wenn Sie gegen Christus sind, ist es un- 
1, da Sie mit Christus sind. 

4, Desgleichen, wie erklären Sie uns, daß Sie in der 
z 110 - vom Februar 1979 - der Ihnen gehörenden Zeit- 
REPLICA Johannes Paul II. mehrmals «seine Heiligkeit» 
and seinen Segen erbitten und den Heiligen Geist anfle- 
möge Johannes Paul II. inspirieren, damit er den katholi- 
auben bewahre?2? Es ist nötig, bekanntzumachen, daß auf 
seite dieser AEERE ein großes, ganzseitiges Photo Jo- 
auls II. erscheint??. Wäre es also nicht wahr, was manche 
Jefürchten und laut sagen, nämlich daß Sie im Begriff ste- 
mexikanischen Traditionalismus den Händen des Pro- 
sund der [freimaurerisch-talmudistischen] Weltmacht zu 
jrten? Daran wäre überhaupt nichts erstaunlich, denn die 


zıte > 


eißt es an der angegebenen Stelle: «Die Gewalt gegen ein Zivilob- 
ahlreiche Solidaritätsbekundungen auf örtlicher Ebene [gemeint ist 
] aus, darunter die ökumenische Feier im Tempel Beth Shalom 
tünden nach dem Geschehen in Argentinien. Daran teil nahm, neben 
rdentı ägern, der kurz zuvor ernannte Erzbischof von Guadalajara 
Sandoval, der gemeinsam [mit den übrigen] für die Opfer betete. 
ber schon Präzedenzfälle, wie etwa die Anwesenheit des frühe- 
nd ] rzbischofs Mser. Jesüs Posadas Ocampo am Tag der 
Kippur 1993.» = 
itsächlich so auf den Seiten 4-5 der genannten Ausgabe in ei- 
anuar 1979 datierenden «Offenen Brief» an «Seine Heiligkeit», 
E O-eigenen «Lateinamerikanischen Antikommunistischen 
’CAL - Confederaciön Anticommunista Latinoamericana) u 
seht die Pseudopapolatrie dann noch munter weiter! 
| jach Art «konservativer» Pseudopapstanbetungsblättchen 
Der Fels» - in großen Lettern die bange Frage zu lesen 
seitens CELAM [also der konzilssektiereri- 
schofskonferenz"] Gehorsam zu verschaffen?» 
>rhaupt nicht mehr interessiert! 
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achtrı ınkenen - und übrigens auch dem Alkohol sehr ergebenen . 
ac -co-Chefs empfangen Präsident Bush in ihrem Touristenkomplex 
RAND BAY in Barra de Navidad im Bundesstaat Colima. Was 
soll d das alles bedeuten, können Sie uns das zufriedenstellend er- 
Kläi e 7 90 
i INS: "Wie ist dieses konstante Doppelspiel zu deuten? Auf 
er einen Seite legen Sie eine lupenreine katholische Rechtgläu- 
ig] je an den Tag, doch auf der anderen Seite verfolgen, demiüti- 
gen, bestehlen, bespitzeln und belästigen Sie die ganze Zeit hin- 
durch die rechtgläubigen Priester und Ordensleute wegen des ein- 
ige nV erbrechens, daß sie sich nicht Ihrem allerheiligsten Willen, 
ıren be dingungslosen Befehlen und Ihren Launen beugen wollten 
Ihre vielfache Korruption nicht billigen. Auf der einen Seite 
te REN el n Sie zwei traditionalistische Seminare im Norden Me- 
kos, doch "auf der anderen Seite erkennen Sie öffentlich als Ihren 
tlic en] Vater und Hirten den Kardinal Juan Sandoval Iniguez 
jara an, was bleibend in den Beileidsbezeigungen do- 
tiert ist, ‚die seitens der Familie Leaio Reyes in Ihrer Ta- 
\ ng 0 ICHO COLUMNAS anläßlich des Verscheidens der 
T des Ka rdinals veröffentlich wurden. Auf der einen Seite 
igen Sie ein n radikalen Antikommunismus, doch auf der an- 
te unters Nizen Sie den Diktator Fidel Castro, der auf der 
bis zı ım heutigen Tag den Kommunismus installiert 
ie Kirche ve & folgt hat. Sie geben sich auf der einen Seite an- 
füllen aber auf der anderen Seite Ihre Universität mit 
chen S$ı ıdenten, r nehmen Millionen von Dollars seitens jüdi- 
vw 
11 Zmpfang, t tun sich mit Juden in den Verei- 
us2 amme N, it aus dem FOBAPROA entwendeten 
al che scho: \ anklagend sagen, Geldern, die Sie in 
ielcasinos zu investieren hoffen?0, sobald diese ge- 
erden, und Sie besuchen Restaurants, in denen von 
ge gnetes ko: cheres ‚Essen serviert wird. Unser 


nn — mag Hl 
au «ELF ur, vom 25. November 1995 mit der 
x Sta Bundesstaat Jalisco] interessiert 
anzanillo»; ausdrücklich genannt 

Hauptinvestoren des Touristenkom- 
Präsider 2 ıten der Republik dazu dräng- 
geplar an Casinos zu erteilen. 
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Herr Jesus Christus sagte: Dein Ja sei ein Ja und dein Nein ein 
Nein; alles andere «stammt vom Bösen». Sie können weder Ka- 
tholiken sein noch sich in der Schar der Gläubigen befinden. 


16. Sollte das alles nicht einem vorgefaßten und teuflischen 
Plan gehorchen, die Widerstandskraft des traditionalistisch-katho- 
lischen Volkes zu vernichten? Das Gelüst, die Schulen und alle 
Arten von Einrichtungen zu infiltrieren, um in der Jugend Mexi- 
kos dıe künftigen christlichen Führer zu entdecken - steckt nicht 
dahinter das ausschließliche Ziel, sie ausfindig zu machen, sie in 
Ihre Geheimgesellschaft einzuschreiben, Informationen über sie zu 
sammeln und sie für die Zukunft auszuschalten? Das ständige Ge- 
jammer, daß Sie große wirtschaftliche Anstrengungen unternäh- 
men, um den nationalistischen und traditionalistischen Kampf 
weiterzuführen, während Sie stinkreich sind und in Millionen von 
Dollars schwimmen, verschleißt es nicht die geringe Finanzkraft 
der Unvorsichtigen, die mit großem Einsatz wirtschaftliche Bei- 
träge leisten und denen ihre herausgeputzten Führer schamlos ihr 
Geld stehlen, sobald sich die Gelegenheit dazu bietet? 


17, Stimmt es nicht, daß die traditionalistischen Institutio- 
nen, die Sie gegründet haben, wie die Seminare im Norden, nicht 
unter der Autorität eines Bischofs, sondern der hohen Anführer 
Ihrer TECO- -Geheimorganisation stehen, die man in Nordmexiko 

«MICOS» nennt? 


ee] ‚18. Sie schicken Mitglieder Ihrer Geheimorganisation los, 
Ze; tungen, Fernsehen, Rundfunk, Unternehmen, Druckereien, 
n, Ira ltionälistengruppen etc. zu unterwandern. Aber Sie 
uc ute in die progressistischen Kirchen, wobei Sie 
gendlichen den dort begangenen Sakrilegien und den un- 
Jakram enten aussetzen bzw. sie daran teilnehmen lassen, 
sie auch aussenden, um freimaurerische Gruppen zu infil- 
utzen ‚die Unerfahrenheit, die Naivität, die Unwis 
d den uten Glauben all jener aus, die, betrogen un 
lauben Se kämpften für das Vaterland und die Reli 
» und Ne rführung sind die Waffen des Antichristen 
\ Bol, endeter Meisterschaft ein. 


nennen Gott n Ihren geheimen Zusammenkünften 
der Te COS», vor dem Sie «die Ehrenkompanie 
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\ bscl hreiten»®1. Wer kann sich jemanden vorstellen, der zu Gott 
tet und dabei sagt: «Oberbefehlshaber, vor dir schreite ich die 
Ehre snkompanie ab»? Wie ist das ordinär, lachhaft, lächerlich, vor 
allen ‚aber blasphemisch! Wer hat Sie dazu ermächtigt, den Na- 
me en Gottes umzuändern? Wann hat man je gehört, daß Gott ein 
«Oberbefehlshaber» seit2? Sie sind infam! Sie haben die Furcht 
vo or Gott und dem Teufel verloren, wenn Sie sie überhaupt je be- 
sess en haben. 
20. Sie sehen Ihre Hesanisation als «vorrangig und grund- 
leg end auf allen Ebenen» 43 an; sie soll dafür kämpfen, ‚daß sich 


>s gesetzt? Nicht umsonst behandeln Sie die Priester so, als 
Är Sn sie Ihre Hausangestellten! Und wer hat Ihnen diese «offenba- 
timmung» geoffenbart? Sind Sie Hellseher oder Propheten? 
ollen Sie kämpfen, um diese offenbare Bestimmung zu er- 
ndem Sie Jugendliche ohne Erfahrung in die politische 
ät stürzen, vor der die Kirche so sehr gewarnt hat, und in- 
Sie | Baahre unerfahrenen Gemüter diese «politische Leiden- 

äufeln, die Pius XI. eine der schlimmsten Wunden 
te denen die Kirche in unseren Zeiten leidet, weil sie den 
Is ler Besten deformiert? Sie haben keine Art von Moral außer 
zigund a l lein derjenigen, die Ihnen Ihr eigener Vorteil diktiert, 
Ihrer Macht und die Manipulation der Leute. Sie 
h des ‚Namens Gottes bedienen und lassen bedenkenlos 
seinem Namen diejenigen Geheimhaltung und Treue schwören, 
von d der Kirche verbotenen Organisation beitreten. Kön- 
ıe da: alle = Ba Sie können nicht als katholische Orga- 


den \ kom n IE | glaubhaft wirkenden Enthüllungen des an ähnliche 

he Zeremonien erinnernden geheimen Teco-Aufnahme-Rituals in 

eten, in ı Mexiko-Stadt erscheinenden Wochenzeitschrift «Por 
Je; ember 1981, S. 6-9. 


ten Te stame er wird Gott zwar «Dominus Sabaoth - Herr der 
nannt, was aber völlig anders klingt, als hier im Spanischen 
nera al so wörtlich «Chef-General»! 


T- ember 1981, S. 8: Das aufzunehmende 
Be oberer Loyalität zu handeln, wobei 

2 Bi, ‚Grundlegende auf allen Ebenen: 
haftlichen, en, sd ntischen und verbandlichen über- 
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2 
u 3 | este der) Kir- 
zu gelangen. Darum sagen wir Ihnen: Lassen Sie Ihre schmut- 
äinger von der Kirche Gottes! 
21. Alle Priester der ersten Generation, deren Sie sich so 
vie wir entsinnen werden, näherten sich Ihnen, weil sie 
n, einen mächtigen Verbündeten gegen die [jüdisch-frei- 
sche] Weltmacht zu finden, die die Kirche unterwandert 
hat und sie überall zerstört. Aber alle diese Priester verließen Sie, 
pbald sie klar sahen, wer Sie waren. Sie werden wissen, daß 
Carmona vor seinem seltsamen Tod verschiedenen Leuten 
er habe kein Vertrauen mehr in die Priester und die Leiter 
Tecos. Alles kommt einmal heraus! Wie kommt es bloß, daß 
ie ihn heute, nach seinem Tode, in so hohen Ehren halten? Ist 
as nicht Bestandteil der Manipulation, die Sie an Ihren neuen und 
ahrenen Priestern vollführen? 
22. Sie gründeten eine Gruppe namens GEO [Grupo Em- 
jal de Occidente - Unternehmensgruppe West], zu der nicht 
Antonio Leano Alvarez del Castillo, Ihrer aller Oberhaupt, 
m auch Enrique Alvarez del Castillo, Ihr Verwandter, ge- 
er Gouverneur von Jalisco und anschließend Generalstaats- 
leder Republik war“*. Diesen Herrn hat man in den Drogen- 
gel sowie in Morde verwickelt gesehen, und deshalb ist er, 
mit zwei anderen hohen Funktionären der mexikani- 
zierung, direkt von der Strafverfolgungsbehörde der Ver- 
jaaten angeklagt worden>. Wollen Sie, die Sie chro- 


die regionale Tageszeitung «Diario Yucatän», 3. Dezember 1992, S. 
T Schlagzeile «Die Gruppe Geo würde gerne den [Fernseh-]Kanal 
© Zeitung] "El Nacional" erwerben» wurde da u.a. mitgeteilt: 
gliedern von Geo befinden sich: die Brüder Gömez Flores 
taymundo; die Betreiber der Autonomen Universität von 
t von Antonio Leafio Alvarez del Castillo wie auch von 
que Alvarez del Castillo. ... .» Von wem die Gruppe 
weitere wirtschaftlich potente Mitglieder genannt) 
m Artikel nicht zu entnehmen. 
hrift «Proceso» vom 7. Dezember 1992, S. 9 mit 
3ericht unter der Überschrift «Alvarez del Portillo im 
Drog enschmuggel zu decken» und den einleitenden 
varez del Castillo, heute von der Strafverfolgungsbe- 
a 
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us N "N Geld und Macht gieren, uns erzählen, Sie hätten nicht 
Ihre ‚Hände in diesem schmutzigen Geschäft, da doch andere Stim- 
men Sie bereits anklagen? 

23. Die Präsidentschaft des Mexikanischen Fußballbundes 
( [F - Federaciön Mexicana del Futbol) erlangte Juan Jose 
1 eaho ‚Alvarez del Castillo dank starker Rückendeckung durch 
fe [die große Fernsehgesellschaft] TELEVISA. So stand es in mehre- 
Beni fe und Zeitschriften für ganz Mexiko*6. Es ist also 
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he örde Her Vereinigten Staaten beschuldigt, Drogenschmugglern, die in den 
N An an Enrique Camarena Salazar verwickelt waren, Deckung gewährt zu 
en, hat die Vorwürfe immer abgestritten, zuerst in seiner Eigenschaft als 
N Go verneur von Jalisco und später als Generalstaatsanwalt der Republik. Al- 
lerd n gs blühte von 1983 bis 1989, zur Zeit, als Alvarez del Castillo Regie- 
nun n st evol Imächtigter in Jalisco war, dort der Drogenschmuggel und setzte 
d ort eine (der im internationalen Maßstab mächtigsten Gruppen fest, die 
‚on E n Iesto Fonseca, Miguel Angel F&lix Gallardo und Rafael Caro Quintero 
bildete e Mafia, die heute aufgrund der Untersuchungen des Mordes an Enri- 
ie N eu rena Salazar, einem Agenten der DEA [Drug Enforcement Agency 
e u Behörde zur Bekämpfung des Drogenhandels], und 
einem n mexikanischen Helfer, dem Piloten Alfredo Zavala Avelar, im Ge- 
ngnis s Diese des zweifachen Mordes angeklagte Mafia wurde, wie 
r z del & astillo, ‚zugab, von Miguel Angel Felix Gallardo ins Leben geru- 
als N ralstaatsanwalt der Republik erklärte Alvarez del Castillo zwei 
ler Festnahme von Felix Gallardo: "Ich hatte das Unglück, denn 
dinge sili ıd niemals glücklich, in meiner Amtszeit als Gouverneur von 
dahinterzu kommen, daß Miguel Angel Felix Gallardo der intellektuelle 
ee ar." Aber er sagte nicht, wieso die drei während seiner 
estellten Haftbefehle gegen Felix Gallardo nicht, voll- 
der ich in Colinas de San Javier völliger Straflosigkeit er- 
enig erklärte er, wieso im Jahre 1985 Justizbeamte des Bundes 
Jali a imlich: " das Massaker an einer Familie auf der 
in M icho acän begingen, als sie vorgeblich nach den Lei- 
A und va la suchten. » Etc. etc.! - Dasselbe Nachrichten- 
sugehte inc n derselben Ausgabe auf den Seiten 6-8 eine noch 
Reportage zu n selben Thema: «Das "Gerichts-Memoran- 
folg ung eb: hörde gegen Bartlett, Ar&valo und Alvarez 
e: Insch Ber, der Drogenschmuggler, Auftauchen 
d Beschluß zu Folterung Camarenas» (der unglückli- 
er Ermordung noch gefoltert)! - Ich be- 

seberichte zur selben Angelegenheit. 
rsch iner de Nachrichtenmagazin «Proceso 
chla, gzeile): « "Mit ihrer schwarzen Geschichte 
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enscheinlich, daß eine enge Interessenverbindung zwischen 
iesem internationalen Fernsehunternehmen und den Tecos be- 
teht. Nun weiß man aber, daß das Unternehmen TELEVISA sich 
ch dem Anfang 1982 in New York abgehaltenen Weltkongreß 
"Satanischen Kirchen der Kampagne zugunsten des Satanismus 
ansC schloß. Auf diesem Kongreß wurde die Parole ausgegeben: «Sa- 
pauf die Straße bringen». Von diesem Zeitpunkt an hat TELE- 
VI vs ISA in seine Programmgestaltung (Fernsehnovellen, Fernseh- 
Be. Zeichentrickfilme und Sängerauftritte) zunehmend 
atanısche Themen aufgenommen. Man hat gesagt, TELEVISA 
verde als die Kathedrale des Satanismus in Mexiko betrachtet®’. 


Ri Unterstützung von Televisa erlangen die Leanos jetzt die Präsident- 
haft des FMF»; dieser Artikel enthält auch viele aufschlußreiche Einzelhei- 
ten | über den merkwürdigen finanziellen Hintergrund der Teco-Chefs, so die 
ol genden: Die Leanos besitzen außer ihrer Tageszeitung «Ocho Columnas» 
ere Zeitschriften und haben Mitglieder ihrer Geheimorganisation «in fast 
le Bauen, Radiostationen und Fernsehkanäle geschleust»; sie besitzen 
Be Immobilien und Touristikprojekte in den mexikanischen Bundesstaaten 
nr cc co und Colima, darunter 2000 Hektar Kokos- und Zitronenplantagen; sie 
füge über die Exklusivlizenz für den Vertrieb von Mercedes Benz-Fahr- 
Bu sen; ‚sie ‘standen 1994 im Begriff, die Bank «Alianza» zu erwerben; als 
erren der «Autonomen Universität von Guadalajara» haben sie sich «Bezie- 
ı den höchsten Sphären der politischen und wirtschaftlichen Macht 
zandes bis zu dem Grad verschafft, daß sie mit Leichtigkeit sogar die [ge- 
® orgeschriebenen!] Lohnerhöhungen umgehen»; ihre Universität 
e > aus M itteln der (jüdisch dominierten) Ford- und der Jenkinsstiftung so- 
er V Veltbank und der Interamerikanischen Entwicklungsbank (BID - 
nte ramericano de Desarrollo) gefördert: «"Eine Art, einen guten Teil 
Ge Be: vielleicht 30 Prozent des Gesamtbetrags, einzustecken, be- 
r ‚ gegenüber der BID und den übrigen Institutionen zu erklären, sie 
ins exzellente Löhne, beispielsweise mehr als 3000 damalige Pesos 
t, wä ihrend sie uns in Wirklichkeit bloß einen Elendslohn von 600 
ınert sich einer der Ingenieure, die direkt an der Arbeit [des Auf. 
itä ] beteiligt waren.» Und weiter: «Ihre ausgezeichneten Be 
öchsten Kreisen des Landes, speziell zu den Behörden, ha 
glic ht, Landraub nicht bloß in den ländlichen Gebieten 
1 der - Stadt zu begehen. Sie verlieren niemals einen Pro 

Er en] noch: & plump. » Es folgen mehrere konkrete 


mäßig nicht näher ausgewiesene Photokopie 
mehrseitigen mexikanischen Zeitschriftenbeitrags 
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ber darüber hinaus ist es eine schreckliche Brutstätte, von der 
us sich das Heidentum, die tiefgreifende Auflösung der Gesell- 
haft, die Verderbnis der Jugend, die Gewalt, die niedersten Lei- 
de schaften und die abscheulichsten Laster ausbreiten. Doch es ist 
ein gutes Geschäft, und das genügt den Tecos und dem Anhang 
von Hierophanten und schön herausgeputzten Anführern, der ih- 
en folgt! 
B024. Sie werden beschuldigt, und es gibt viele gute Gründe, 
Ss 1 u glauben (wir haben Dokumente und unterzeichnete Briefe, 
die bereits Zirkulieren), Urheber des Mordes vom 22. November 
1975 an den Jugendlichen Juan Bosco Rosillo und C&sar Fernando 
C lo, Angehörigen der Mexikanischen Katholischen [Jugend-] 
Aktion (ACIM), während der von dieser Vereinigung organisier- 
en Jahreswallfahrt zum Cerro del Cubilete, wo sich das Christkö- 
gs Denkt <mal befindet, zu sein. Ebenso des Sprengstoffanschlags, 
| Einrichtungen der Zeitung El DIA zerstörte. Desgleichen 
die re tionale Presse Sie uns als Umweltzerstörer aus Eigennutz 
Augen gestellt; als Räuber von Ländereien, die wehrlosen 
abgenommen werden; als Bankenschwindler#8. Was ist 
m n Probl lem, das Sie unter Bauern erzeugten, von denen über 
Stz BIREN,: ‚nur ‚wegen des Interesses, das Sie am Kopra hat- 
rlang! ‚die ‚Autonomie Ihrer Universität durch homose- 
| eben. mit den Behörden der Autonomen Uni- 
'sität vol en Texiko (UNAM - Universidad Autönoma de ME- 
0) und en Behörden des Ministeriums für Öffentliche Erzie- 
1g (SEP - Secr retarfa de Educaciön Püblica), worüber sich Lic. 
a Gallardo - i der [ursprüngliche] Gründer dieser Organisation, 


a 


r gier mit dem Titel «Televisa, Kathedrale des Satanismus» 
‘dem verm erkt ist: : «Entnommen aus der Zeitung Solidaridad Ibero- 
a > vs A 

3 «El Informadom vom 28. Juni 1998, die unter der 
ger Bankrott der [Bank] Conffa zugunsten ihrer Auf- 
Stelle und mit dem größten Geldbetrag einen pro- 
ler Familie Leano nannte: «Die Liste [der - betrügeri- 
ıre] sc ließe < e Gruppe Leano Espinoza von Eduardo 
or der Auton omen Universität von Guadalajara und Präsi- 
leco 459. \ Mil | Uonzoi Pesos), die Viaductos de Peaje, eine 
ellschaft ‚der Brüder Lobo Morales, und die Grup- 
Millionen Pesos) ein.», 
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rerschiedenen Leuten beschwerte. Was können Sie uns über 
ktive Mitgliedschaft von Mario Aburto Martinez in einer pa- 
litärischen Gruppe der Stadt Tijuana sagen, deren Führer die 
sim Norden sind, die sich dort Micos nennen lassen, eines 
o Aburto Martinez, der geständiger Mörder von Lic. Do- 
do Colosio Murrieta, dem PRI-Kandidaten für die Präsident- 
ft Mexikos, ist? Was können Sie den Katholiken und den Fa- 
en von Dr. Luis Garibay Gutierrez, dem ehemaligen Rektor 
Oniversität, sowie von Lic. Raymundo Guerrero über die 
würdigen und als solche bekanntgewordenen Umstände ihres 
ss im Krankenhaus Angel Leano der Universität und über 
nigen des Todes von Lic. Carlos Cuesta Gallardo selbst sa- 


#25. Wir müssen Ihnen sagen, daß alle Ihre korrupten politi- 
und wirtschaftlichen Machenschaften uns nicht kümmern. 
innen in aller Freiheit die ewige Verdammnis wählen. Aber 
Sie um Gottes willen die Kirche Christi in Frieden! Versu- 
jie schon gar nicht, sie zu «den [politisch] Rechten» herüber- 
n, denen Sie angeblich angehören. Die Kirche gehört we- 
FRechten noch den Linken noch den Zentristen an. Die 
st eins und eine einzige. Gott hat keine politische Partei. 
1 Sie Ihre schmutzigen Finger von der Kirche weg, hören 
wie ein zweites Rom zu agieren, und versuchen Sie erst 
cht, sie unter Verwendung von Pius XII. verurteilter na- 
Scher oder nazistischer Lehren mit Schlamm zu besudeln, 
1 diese Lehren ein selbstverständliches Eingangstor zur 
Slpung vom bzw. Bekehrung zum Traditionalismus, der in 
> . 

ihen die heutigen wahren Katholiken versammelt. Das 
inie es Spiel, aus dem Sie Ihren Vorteil ziehen. Papst 
ielt am 2. Juni 1945 eine Ansprache an das Kardinals- 
arin verurteilte er die Lehren des Nationalsozialis- 
innte ihn ein zerstörerisches und gewalttätiges "satanı- 
die Jugendlichen von ihren Familien trennt 
ie die jungen Leute verpflichten, ihre Mit- 
hren Familien geheimzuhalten), das mittels hinter- 
Tos organisierter Propaganda systematisch herab- 
öhepunkt der Bosheit und Anmaßung darstellt. 
vas der Nationalsozialismus wirklich ist: der hoch- 
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(j Mütige Abfall von Jesus Christus, die Verneinung Seiner Lehre 
| und Seines Erlösungswerks, der Kult der Stärke, der Vergötzung 
der Rasse und des Blutes, die Unterdrückung Her Freiheit und 
= Würde des Menschen. Deshalb, so sagt er, existiert eine vollstän- 
- dige Unvereinbarkeit der nationalsozialistischen Konzeption mit 
der christlichen Glaubenslehre. Papst Pius XI. verurteilte den Na- 
\ [1 tionalsozialismus ebenfalls. Angesichts dessen ist es besonders 
bemerkenswert, daß die Autorin Jeanette Becerra Acosta von der 
Ya Tageszeitung Excelsior von Mexiko-Stadt in einem Artikel vom 
Mn „16. April 1997 schrieb, Lic. Carlos Cuesta Gallardo sei ein Ver- 
trauter des Nazi- Ideologen Alfred Rosenberg gewesen, der mit der 
Re ormulierung der antijüdischen Politik des Dritten Reiches be- 
ne war und später in Nürnberg hingerichtet wurde*?. Was- 
I diese ganze unerklärliche Verwirrung? Sollten das nicht die- 
selbe ı Weltherrschaftsbestrebungen sein, nur auf anderem Wege? 
Ziehen Sie sich also gefälligst von der Kirche zurück, gehen Sie 
n ihr. "weg, hören Sie auf, ihre Bischöfe und Priester zu ver- 
| en, zu diffamieren, auszuforschen, zu bespitzeln und zu be- 
| N. . Verzichten Sie darauf, die Polizisten Gottes zu sein. Sie 
sind, trotz ihrer Dollars, absolut nichts bezüglich jener Rechte, 
die zu besitzen Sie sich einbilden, Sie schaden uns mit Ihren Intri- 
gen, Ihren Geheimnissen und Ihrer Korruption. Sie sind der Teu- 
fel, der sich untersteht, zu predigen! 
26. Aber nicht von allem, was gedeiht, läßt sich sagen, daß 
‚auch gut geht. Für Sie wird die Stunde kommen, und wir glau- 
ß sie schon beginnt, für all das Übel zu büßen, das Sie in 
len Seelen angerichtet haben, die Sie auseinandergezogen 
srformt haben wie Kaugummi. Ihnen ist vorzuwerfen, vielen 
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ekönate sich freilich auch um eine Verleumdung handeln), 
11 rdo als katholischer Streiter gegen den tückischen talmudi- 
pf ‚(sogar der 1936 gestorbene wütend kirchenfeindliche 
r Calles, der zahlreiche Katholiken hinrichten oder mas- 
üdi ;cher [marranischer] Herkunft gewesen sein) guten 
‚seine politische Naivität ist hinreichend dadurch 
zuletzt von den Leanos aus- und benutzen ließ. - 
:ispiel die Gefährlichkeit bzw. Schädlichkeit 
Er jüdisch-freimaurerischen Parteien«de- 
zu machen. 
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sämtliche Illusionen (und nach Kräften auch ihr Geld) geraubt und 
sie sodann in Verzweiflung und tiefste materielle Not gestürzt zu 
haben. Ihre Lehren und Ihre Einflußnahmen haben Tausende von 
Menschen dem politischen Naturalismus und Machiavellismus 
überantwortet, dessen logische Konsequenz der praktische Mate- 
rialismus oder Atheismus ist. Die systematische Lüge, die Ver- 
stellung, die Ausspähung sind normale Praktiken unter den Mit- 
gliedern Ihrer Geheimorganisation, [angeblich] unerläßlich für die 
Rettung des Vaterlandes und der Religion. 

27. Wir jedoch werden Ihnen nun die Maske abreißen, 
nicht, um zu verleumden oder zu diffamieren, wie Sie es tun, 
sondern aus christlicher Nächstenliebe. Und wir sind schon dabei, 
es zu tun, denn wir müssen rufen: Der Wolf, der Wolf!, wenn 
dieser unter den Schafen umgeht. Unsere Mittel sind beschränkt, 
aber wır haben die Unterstützung Gottes, der allmächtig ist! 

28. Wir erlassen einen dringenden Aufruf an die Bischöfe, 
die Priester und die gläubigen Laien, sich mit größter Eile von 
diesem Ansteckungsherd, von sämtlichen Organisationen der Te- 
cos, zu entfernen. Sie gefallen weder Gott noch der Kirche. Wir 
möchten ihnen sagen, was der heilige Johannes in der Apokalypse 
sagt: «Zieht fort aus ihr (dieser Organisation), mein Volk, damit 
ihr nicht teilhabt an ihren Sünden und von ihren Plagen nicht auch 
getroffen werdet. Denn ihre Sünden haben sich bis zum Himmel 
getürmt, und Gott hat ihrer Freveltaten gedacht. Vergeltet ihr, 
wie auch sie (euch) vergolten hat; ja, zahlt ihr doppelt heim nach 
ihre n Werken. In den Becher, den sie eingeschenkt, schenkt ihr 
elt ein! Soviel sie geprunkt und geschwelgt hat, soviel gebt 
| h nnd Trauer! Spricht sie doch in ihrem Herzen: "Ich 
one als Königin, bin keine Witwe und werde keine Trauer 

D arum werden an einem Tage ihre Plagen kommen: Tod 
wer und Hunger» [Apk. 18, 4-8]. 
). Was kann höheren Wert und größere Bedeutung habe 
1ge d art Welt, die persönlichen Beziehungen, oder di 
ein Ende nimmt? Meinen die Bischöfe und Pri 
rde sie ihrem Schicksal überlassen, wenn sie aus die 
ans ion austreten? Solange sie ihr angehören 
li he auf oder zerstören sie sie? Ihr Seminari 
könntet eure Studien nicht abschließen und 
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Keine Bischöfe finden, die euch weihen? All diese manchmal für 
k ahre der aktiven Zugehörigkeit zu einer antichristlichen Organi- 
sation vergeudeten Energien, all diese von einem Vakuum ge- 
-tolgten Illusionen, sollten sie nicht von großem Nutzen sein für 
die Kirche Gottes, die von jedem weltlichen Einfluß oder 
Interesse unabhängig sein muß, oder für die Seelen, die ihren Weg 
aufrechten Herzens korrigieren wollen? Die Kirche leidet unter 
der schrecklichsten Teilung, ihr aufgezwungen von solchen, die 
‚draußen stehen, und häufig auch von innen. Sie benötigt die Kraft 
starker und der Sache Gottes wahrhaft ergebener Männer, um die 
von außen kommenden Wölfe abzuwehren und die eigenbrötleri- 
schen Hirten zur Einheit zu drängen. Das ist ein großer Kreuzzug, 
den der Himmel, wie man zur Zeit der Kreuzzüge sagte, anbietet, 
denn niemals in der Geschichte wie auch in unseren Tagen hat es 
sine größere Krise gegeben, nie sind die offenen und verdeckten 
Seinde mächtiger gewesen, und genau das ist eine unerschöpfliche 
Quelle des Verdienstes, der Reinigung und des ewigen Heiles. 
Welchen Nutzen kann man aus einem Kampf ziehen, der vorgeb- 
ch nationalistisch ist, wenn dieser Kampf in Wirklichkeit der 
achterlangung einiger weniger gieriger und unmoralischer mil- 
werer Manipulateure dient und obendrein mit Ideen, 
Sy ı und Lehren des von den Päpsten Pius XI. und Pius XII. 
ver Iten Nationalsozialismus befleckt ist? Welchen Nutzen 
können die Kirche Jesu, und durch sie die Seelen, aus einem 
fampf ziehen, der von einem anderen Rom der Macht aus mani- 
liert wird, das sich unterfängt, in alle vier Himmelsrichtungen 

nntmacl Jungen ‚mit einer schmutzigen Verleumdung und Dif- 
ler von diesem Rom für unerwünscht erklärten Hirten 
Bekanntmachungen, die aus den Mörsern von ein 

ewic rn stammen, welche sich heuchlerisch selbst als 
diger des ‚Glaubens etikettiert haben. Die Kirche ist nicht 
ie liebt alle ihre Kinder. Die guten, um sie zu vervoll- 
> schlechten, um sie zu bessern. Nur die Tecos 
‚ die Besten, um sie zu deformieren. Stehen Sie, 
iester und Seminaristen, für die antiklerikalen 
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in dieser Geheimorganisation, der Sie angehören, 
Seelen so vieler verformen und manipulieren, die 
rbotenen Eid dort eintreten? Stehen Sie dahinter, 
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| 3 man in Ihren Seminaren zwar informiert, aber die Ausbildung 
biegt, die von (bloßer) Information sehr verschieden ist, weil 
n Kirchenmänner gemäß den von geheimen Oberen von Gua- 
ajara aus diktierten Modellen heranzieht, die Ihrer Organisation 
äingungslos ergeben sind? Sind Sie für diesen ständigen Kampf 
ı den Einfluß auf die Leute, dieses Schießen und Wieder-in- 
ckung- gehen, das zum Dauerzustand zwischen den Führern Ih- 
| Be üereanisation und den Priestern geworden ist, wie viele 
uns recht gut wissen? Sind Sie einverstanden mit der unge- 
on Bien. schädlichen und unerfahrenen Seelenführung, die den 
ter n und leicht lenkbaren Seelen der Jugendlichen zuteil wird, 
ı diese Seminare mit dem Wunsch eintreten, Priester zu wer- 
| a? Äubers schwerwiegende Nachrichten sind uns zu Ohren ge- 
men. 
Nun, da die Kloake geöffnet ist und die Nachrichten um 
Welt gehen und die Wahrheiten bekannt werden, die wie eine 
ke Be und bewußtseinsverändernde Ausdünstung aus scheußli- 
I Auslaßöffnungen strömen, und da der Kern der Organisation 
Te os dem hellen Licht der Sonne ausgesetzt bleibt, wird es 
Ich -unvorstellbar, daß diese Individuen Priester für die Kir- 
ausbilden? Wenn die Kirche nicht einmal duldet, daß fromme 
1 die ‚(geweihten) Diener Gottes ausbilden, wie ist es dann 
‚daß dies zur Stunde unter dem Schutz der korrupten 
einer geheimen Sekte geschieht, die sich obendrein selber 
Ir "politischen erklärt? Zwischen dem Extrem der Häresie 
xtrem der unumgänglichen Wahrheit suchen nur die 
ütigen oder die Verräter stets einen mittleren Weg. Die 
»hen Anforderungen der Wahrheit vermögen viele erzit- 
assen angesichts der damit verbundenen Opfer. Sich ver- 
sehen, in Notsituationen extreme Entscheidungen zu 
ler mi itten i in der Nacht zu wandern, um die Wahrheit 
ı brin; gen, ist allein den Soldaten Christi vorbehalten, 
lige ] Paulus die strikte Beobachtung der Gebote der 
icht an der Zeit, sich zu erheben und die 
| Namen zu nennen? Ist es nicht an der 
rse sa kte zurückzuweisen, sie zu demaskieren, 
‚eigen, wie sie: ist, und den Heorscharen Gottes 
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ntge genzugehen, die, obwohl heute scheinbar besiegt, unzweife]- 
ha Aa den Sieg errringen werden? 

Allejene, die dieser geheimen Sekte der Tecos angehören, 
mi sen wissen, daß die Kirche die Geheimorganisationen verur- 
teilt hat und es durch nichts gerechtfertigt ist, in ihnen zu verblei- 
Na 1. Und das sollen sie nun sehr gründlich bedenken, diese Prie- 
‚ster und diese Seminaristen, die sich in ihr befinden, denn da der 
Sieg der Kirche unausweichlich ist, wie sie wohl wissen, kann es 
u ssieren, daß sie, wenn der Zeitpunkt gekommen ist, allesamt 
ıs dem Schoß der Kirche ausgeschlossen werden, weil sie unge- 
‚achtet aller Warnungen i in dieser Organisation bleiben wollten, um 
E Buch! ihrem eigenen Wohl und ihren persönlichen Beziehun- 
In re, aber dem Willen Gottes zu dienen. Wenn sie ihre See- 
Kon. - dabei aber zugleich ihre rechtmäßigen Ziele in dieser 
ve erfolgen wollen, dann werden sie das mit Sicherheit nicht 
auf Ken ı Weg tun können, dem sie zur Zeit folgen. Wir sagen es 
en heute, damit sie sich später nicht beklagen. 

30. as aber Sie betrifft, die Tecos und ihre Anführer, so 
Ihnen sagen, was der Prophet Habakuk zu einer ande- 
ae ;; "Wehe dem, der fremdes Eigentum aufhäuft, wehe 
'unrechtem Gewinn für sein Haus nachjagt und sein Nest 
ben n bauen 'will, um dem Unglück zu entrinnen. Mit seinem 
ıen hat er die Rache über seinem Haus sichergestellt. Wehe 
er di e Stadt mit Blut erbaut und eine Ortschaft auf Unrecht 
- Mr 
‚[vgl. H; B: ab 2, 6- 12]. 
are n en Sie also alle zur Kirche Gottes, wo wir Sie 
arten und ‚nötig brauchen; verlassen Sie die Wölfe, 
ie em Irrtum und jeder der Kirche feindlichen oder 
ilten M litgliedschaft ab. Retten Sie zuerst Ihre See- 
| e kei nerlei Bedeutung besitzt, denn die Zeit, die 
ırt 1, istn chts ‚gegenüber der Ewigkeit! Wir werden im 
ge renblick ei 1e demütige Bitte an unsere Hirten rich- 
ns, endlic ch vereint, den Triumph gewähren, diese 
kommunizieren. Und al alle Ihre [dann noch verblie- 
| diese 2 Zei en etwa zu Gesicht kommen, la- 
Jottes SEE ınserer mächtigen, gütigen und 
sie in der " bestmöglichen Weise wei- 
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j) 
en Leuten zukommen zu lassen. Sie in andere Länder zu schik- 
noder in andere Sprachen zu übersetzen”. Unsere heilige Sache 
wird nicht triumphieren können, wenn in der sogenannten tradi- 
jonalistischen Welt Leute eingekapselt sind, die sie beschmutzen 
der sabotieren. Und mögen Gott und unsere Mutter, die Jungfrau 
faria, uns alle segnen und unsere Hirten erleuchten, damit sie 
oh vereinigen, als wären sie ein einziger, und so bald den Sieg 
unserer Kirche über alle ihre Feinde erlangen. So sei es. 
| * 

"Da sollen also die gläubig gebliebenen Katholiken Mexikos - 
und demnächst auch Deutschlands bzw. Europas - möglichst alle- 
samt unter die Obhut, ja die heimliche Befehlsgewalt einer krypto- 
jüdise h geführten Sekte gelangen. Die tatsächliche Wiederherstel- 
lüng der kirchlichen Jurisdiktionshierarchie, also die Wahl eines 
wahren Papstes, hat noch nie auf dem Programm der Teco-Führer 
gestanden, die erst jüngst wieder einen Konzilssekten«kardinal» in 
ITer « katholischen» Universität auftreten ließen . . . Schon eher 
dürfte die planmäßige Schwächung, Korrumpierung, Auflösung 
id Vernichtung der letzten noch bestehenden katholischen Grup- 
ıbzw. «Gemeinden» ihr wohlkalkuliertes Ziel sein! 

sider hat bislang keiner dieser Offenen Briefe auf Bischof 
'Dävila Gändara, seine Priester, seine Seminaristen, seine 
igen oder gar auf die obersten «Teco»-Führer aus der Fami- 
ano irgendwelchen sichtbaren Eindruck gemacht. Obwohl 
n diesen Briefen aufgeführten und noch viele weitere Tat- 
sehı gu t kennen, stellen sie sich taub. Betreffs der Familie 
die mit größter Wahrscheinlichkeit einen marranischen 
ind hat, kann das nicht im geringsten verwundern. Aber 
hof Dävila Gändara, der Mann mit dem nach eigenem 
«jüdischen» Namen, macht sich als eventueller Marrane 
ächtiger, je länger er sich noch von den unsäglichen 
schreiben läßt (dies natürlich nur, falls hier nicht so- 
eiden Seiten ein und dasselbe heimliche - talmudisti- 
yaltet ... .), was er und die Seinen zu tun und zu 
di änger er das üble Wendland-Hellersche 
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„spiel permanenter perfider Obstruktion gegen eine Papstw 
‚noch mitspielt. Unsere Lichtgestalt ist er auf gar keinen ann 
aicht einmal im - unwahrscheinlichen - Falle einer Bekehrung, de. 
ren Echtheit sich nämlich erst noch zu bewähren hätte.  — 
‚Ein ganz besonderes Licht auf Dr. Eberhard Heller, den Man 
mit dem ebenfalls jüdischerseits sehr gebräuchlichen Namen, wirft 
5 Tatsache, daß er zumindest die bestürzendsten Tatsachen über 
Ie | Tecos» und die Mitgliedschaft seiner mexikanischen «Freun- 
de» in dieser Geheimsekte seit geraumer Zeit kennt - und sich 
nichtsdestoweniger in der «Einsicht» absolut dumm stellt. Bereits 
im J uni 2002 habe ich in Anwesenheit eines weiteren Zeugen aus 
lem | unde einer Kontaktperson Dr. Hellers persönlich vernom- 
men, Dr. Heller habe «kürzlich» vom dubiosen Hintergrund Bi- 
=schof Dävilas und seiner Gruppe erfahren und daraufhin nach ei- 
penem Bekunden dem Bischof «schwere Vorhaltungen gemacht». 
sdas stimmen sollte, waren diese «Vorhaltungen» (übrigens be- 
rscht Dr. Heller nach eigener Aussage das Spanische nur sehr 
, während Bischof Dävila Gändara, wie mir versichert 
überhaupt keine Fremdsprachenkenntnisse besitzt . . .) in 
ind gesprochen. Statt sich aber auf diesen ihm angeblich ge- 
bekanntgewordenen Riesenskandal zu stürzen und in sei- 
» umgehend Großalarm zu schlagen, wie er es nur zu 
lig unpassenden Gelegenheiten getan hat, ließ Dr. Hel- 
ı der gesamten Folgezeit kein einziges Wörtlein darüber ver- 
zum Ausgleich dessen aber - wie schon gesagt - eine ganze 
;he Septemberausgabe erscheinen, die den angeblichen 
I» der Kommunionspendung an ein vorgeblich 'im Ehe- 
ndes' Paar durch zwei völlig unbescholtene deutsche 
prangerte! Bischof Dävila und seine ganze von den au- 
gen «Teco-»Oberbonzen gesteuerte Priesterunion hin- 
in der Dezember-Ausgabe 2002 unverändert, 
‚höher als bisher in den Himmel gehoben als die 
er Kirche . . . ] in Schelm, der nichts BOS6S 
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AU en Nachdem ein Teil des vorliegenden Büchleins als Artikel] ; in 
8 tr Quartalsschrift «Kyrie eleison» Nr. 1/2003 erschienen war, 
m ochte Dr. Heller persönlich zunächst überhaupt nicht Teagieren. 
y Die  Osterausgabe (April 2003) brachte gleich auf der zweiten Um- 
sc hlagseite (und wortgleich nochmals auf S. 94) «Hinweise», die 
a les mit zwei Sätzen als belanglos abtun wollten: «Verehrte Le- 
sen, ‚ auf die Auslassungen gegen verschiedene Mitarbeiter der EIN- 
| HT und mich, die die Herren Böker und Rotkranz [sic!] im 
Ic n Heft von Kyrie Eleison meinten veröffentlichen zu müssen, 
werde ich nicht eingehen. Die Absichten der Verfasser lassen eine 
sac hli e Diskussion nicht zu, da die Beiträge von Haß, Häme 
| nd Rz achsucht geprägt sind.» 
Den noch enthielt dasselbe Heft zwei Seiten aus der Feder des 
Hel ler ntimus und verbohrten Fichte-Jüngers Christian Jerren- 
rup. Unter der Überschrift «Die Irrtümer des Johannes Roth- 
ra Anz» (S. 1019 stellte Jerrentrup mit weit ausladender Geste zwei 
Zi iemli ch belanglose Nebensächlichkeiten richtig, bezüglich deren 
ch tat: ächlich mangels sorgfältigerer Nachforschung geirrt hatte. 
Mea < ul) pa! Doch entgegen Jerrentrups so krampfhaftem wie un- 
ufrich! tigem Bestreben, daraus Kapital zugunsten der Fichteschen 
30 ttesle hre» zu schlagen, bleibt festzuhalten, daß der historisch 
rrekte | Sachverhalt in beiden Fällen nur noch mehr gegen Fichte 
eine Anhänger von der «Einsicht» spricht. Während ich 
seglaubt. ‚hatte, Fichte sei erst nach seinem Logenaustritt 
se eines nur - notdürftig verschleierten Atheismus aus Jena 
rden, ' ii Jerrentrup darauf hin, das sei schon 1798, 
wei 4 e vor dem 1800 erfolgten Bruch Fichtes mit 
zes scheh 1. Er war also durchaus Freimaurer, als er 
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ie konzipierte, und wurde auch noch zwei 
iedenfal alls nach 1803 angesichts der französi- 
atschlz nd: 5 zutagegetretener Patriotismus sei 
tts aus c er dezidiert antipatriotisch ausge- 
ewesen. Doch Jerrentrup belehrt uns eines 
die Loge © zu m ‚Werkzeug der Wissen- 
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lehre [= seines philosophischen Hauptwerks] machen, was 
Vernichtung der Idee der Freimaurerei zur Folge gehabt hät- 
as ist richtig, aber zugleich so raffiniert-suggestiv formu- 
<C laß der ahnungslose Durchschnittsleser gar nicht begreift, in 
jem Sinne die «Idee der Freimaurerei» «vernichtet» worden 
Gerade die deutsche Freimaurerei war - ganz anders als et- 
die französische oder italienische - damals noch explizit «christ- 
orientiert und verlangte von ihren Mitgliedern immerhin den 
) ndest deistischen) Glauben an einen persönlichen Gott! Die- 
Idee» wäre nun allerdings durch Fichtes pantheistisch-atheisti- 
Wissenschaftslehre» «vernichtet» worden, und so etwas lie- 
ich anno 1800 nicht einmal die Maurerbrüder gefallen! 
ie übrigen Behauptungen Jerrentrups sind exakt von der Qua- 
derjenigen modernistischer Bibelexegeten, die uns weisma- 
wollen, sie hätten mit einem Male entdeckt, was vor ihnen 
niemandem aufgefallen war: etwa, daß Jesus Christus sich 
Enirgends als Gott bezeichnet habe, sondern erst nach Ostern 
einen Jüngern so aufgefaßt worden sei; außerdem sei alles, 
or ihnen an Auslegungen der Heiligen Schrift verfaßt wor- 
ei ohnedies hoffnungslos veraltet und überholt. 
jau in diesem Stil will Jerrentrup uns den gewaltigen Bären 
den, es seien ausgerechnet «Illuminatenkreise» und nur sie 
die gegen Fichte den Vorwurf des Atheismus lanciert 
Daraus «haben dann alle Autoren der historischen Kom- 
änzyklopädien und populären Einführungen abgeschrie- 
achgeplappert. Die Fichte-Forschung hat die Sache in 
ie Ausgabe endgültig richtiggestellt - für den, der sich 
ill. Alle anderen - z.B. Johannes Rothkranz - be- 
ni uminatenpropaganda.» Er tut also geradeso, 
ichtes Atheismus nicht jederzeit aus seinen uns Ja 
verändert überlieferten Schriften ersehen und 
als sei er nicht längst von zahlreichen, insbe- 
) Autoren, so auch und gerade von dem 
sise zitierten Albert Stöckl, auch tatsächlich 
"Selbst schlagend nachgewiesen worden 
schon unzählige Male wis 
ct und jederzeit erneut aus 
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der Evangelien bewiesen werden kann, daß Jesus Christus sich 
sehr wohl selbst als Gott bezeichnet hat! 
Mit wahrlich seltener Frechheit auf Dummmenfang geht Jer- 
rentrup - absolut getreu dem Vorbild modernistischer und neomo- 
dernistischer «Bibelwissenschaftler» - sodann, wenn er großmäulig 
den Eindruck zu erwecken sucht, nur und erst heute sei der wahre 
Sinn der Fichteschen «Wissenschaftslehre» endlich ans Licht ge- 
kommen, während alle bisherigen Philosophen und Philosophiehi- 
% storiker den Armen fatalerweise immer bloß völlig mißverstanden 
hätten! Jerrentrup wörtlich: «Wenn Philosophiehistoriker des 19. 
oder 20. Jahrhunderts in Unkenntnis des genauen Sachverhalts 
‚[hahaha - dabei lagen ihnen absolut dieselben Texte vor!!!] be- 
haupten, das "Fichte'sche System [sei] wesentlich atheistisch" 
(Stöckl, zit. n. Rothkranz . . .) - dann Friede ihrer Asche. Wenn 
Rothkranz diesen Unfug [!] im Jahre 2003 immer noch daherplap- 
"pert, ist er unentschuldbar» - genauso wie jeder gläubige Katholik, 
“der sich den grundstürzenden «Erkenntnissen» der radikal ungläu- 
bigen modernistischen Bibel«exegese» verweigert und stattdessen 
die mustergültig getreu dem inspirierten Text verantwortlich blei- 
benden Schriftauslegungen der heiligen Kirchenlehrer und des un- 
- fehlbaren Lehramtes «nachplappert» ... .! 
Nein, bester Herr Jerrentrup, Friede Ihrer Asche! 
Und nun zurück zu Dr. Heller, dem Mann, der sich ursprüng- 
ich gar nicht zur Sache äußern wollte - weil er es nicht konnte, 
wie manche sogleich ganz richtig sagten. Da er also in der Sache 
’st nichts zu erwidern vermochte, ließ er sich etwas anderes 
illen. In der Juni-Ausgabe 2003 seiner «Einsicht» (S. 170) 
sich ein Beitrag «Rothkranz und die Recherche... von Eber- 
lem. Der zitierte ein rein technisches (also auf den dem 
zugrundeliegenden Sachverhalt gar nicht eingehen- 
assungsurteil, das der Vorsitzende der vorgeblich «na- 
erten S plitterpartei DVU Dr. Gerhard Frey im Früh- 
eshalb gegen mein Buch «Freimaurersignale in der 
ken vermochte, weil Verlag und Autor im Hin- 
tive politische Bedeutungslosigkeit Dr. Freys auf 
he juristische Auseinandersetzung verzichteten. 
setzung, bei der es nicht bloß um die objektiver- 
hr ezurächende Existenz eines straff 
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jo! N a von Freimaurersignalen ın der Presse, 
m viel mehr noc um die grundgesetzlich verbriefte Wissen- 
je! eiheit gegangen wäre, die sich zweifellos auch darauf er- 
cc muß, zumindest in Form einer wissenschaftlichen Theo- 
0« twas wie ein freimaurerisches System geheimer Nachrich- 
ermittlung als existent erweisen, näher erforschen und sy- 
atisch darstellen zu dürfen - was alles im genannten Buch 
tet wird! Dennoch hielt Dr. Heller die wörtliche Zitation 
sachlich völlig unergiebigen Urteils anscheinend für ein 
tes Mittel, den «Einsicht»-Lesern zu suggerieren, 'schlampig' 
ie schon (angeblich) im Falle des Dr. Frey, so auch in sei- 
ägenen Fall recherchiert‘ worden. Dabei hatte ich mich aus- 
Blich auf jedermann zugängliche und jederzeit überprüfbare 
aus den jüngsten, also am leichtesten greifbaren Jahrgängen 
Sinsicht» beschränkt! Und hätte mir Dr. Heller auch nur ein 
zes nicht korrektes Zitat ankreiden könne, würde er das zwei- 
getan haben... . So aber blieb ihm außer schäbiger Sugge- 
ur noch ein Mittel: erbarmungslose Hetze. 
Berst verräterische Hetze allerdings. Denn obwohl (oder ge- 
eil) er anscheinend noch gar nicht wußte, daß ich in der 
veile als Büchlein aufgelegten «Vollversion» des «Kyrie- 
Artikels auch seine diversen Judaisierungsbemühungen 
d analysiert hatte, fühlte er sich doch wahrhaftig bemü- 
Elaborat «Rothkranz und die Recherche...» wie folgt zu 
en: «Unter rein rechtlichen Voraussetzungen ist es ei- 
rstaunlich, daß der Schreibtischtäter Rothkranz noch 
sen Verächtlichmachung des jüdischen Glaubens bzw. 
skriminierung des Judentums oder wegen Volksver- 
bekannter Stürmer-Manier strafrechtlich verfolgt 
1ier nicht umsonst fett wiedergegebene Text war, Ist 
I una sicherste Beweis dafür, dab die obenste- 
hundertprozentig zutrifft: Dr. Heller judaisiert 
ıd vollbewußt. Genau deshalb und nur deshalb rea- 
‚emein allergisch auf das, was er, der ach so A 
Katholik», diese Maske vor lauter Wut plötzlic 
Is «Verächtlichmachung des jüdischen se 
ung des Judentums» empfindet. Für glauDIE 
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"Katholiken, für solche also, die noch nicht zur judaisierten Kon. 
N ilssekte abgedriftet sind, dürfte indessen völlig neu sein, daß wir 
© den jüdischen Glauben, sprich: den Talmudismus und Kabbalis- 
| A us, eine im Unterschied zu allen übrigen falschen Religionen 
RN ‚per definitionem antichristliche (!) und überdies gnostische Irr- 
IN  lehre, zu «achten» hätten. Und daß unsere ausschließlich religiös 
| _ motivierte rückhaltlose Ablehnung und Abwehr des eigentlich 
ganz fälschlich «Judentum» oder «Judaismus» genannten Tal- 
{ ‚m m udo-Kabbalismus als einer extrem christentumsfeindlichen und 
= unerbittlich gegen die katholische Kirche wühlenden (pseudo-)reli- 
giösen Ideologie, also jene Haltung, die die römisch-katholische 
Kirche zu allen Zeiten unveränderlich eingenommen hat (!!!), mit 
einem Male einen Straftatbestand namens «Diskriminierung des 
Judentums» oder gar «Volksverhetzung» erfüllen sollte?! Wie 
könnte ein echter gläubiger Katholik auch bloß im Traum auf sol- 
‚che Gedanken kommen? Insbesondere angesichts der doch wohl- 
"bekannten Tatsache, daß das religiöse Grundlagenwerk, das «hei- 
lige» "Buch des nachchristlichen sogenannten «Judentums», der 
-Talmud, über den göttlichen Erlöser Jesus Christus und seine hei- 
-ligste allzeit jungfräuliche Mutter Maria die unflätigsten Beschimp- 
"fungen ergießt (die hier gar nicht näher zitiert werden sollen, ob- 
wohl mir die Texte durchaus vorliegen), so daß sich die Päpste 
des ausgehenden Mittelalters und der frühen Neuzeit wiederholt 
rpflichtet sahen, den Juden die Säuberung ihres Talmuds wenig- 
1, von diesen furchtbaren Gotteslästerungen aufzuerlegen! 
achdem Dr. Heller schließlich von Existenz und Inhalt des 
eins «U-Boote in der Kirche - die Marranen» (= frühere Fas- 
vorliegenden Schrift) Kenntnis genommen hatte, wollte 
den Augen seiner Leser nicht mehr als der Judaisierer 
er ist (sogar der Teufel persönlich erscheint ja lieber 
des Lichts... .). Statt jedoch seine judaisierenden 
| errufen, schaltete er einen Anwalt ein, und zwar 
| Frey junior, den Sohn des reichlich undurchsichti- 
itzenden Gerhard Frey senior. Der ließ dem Verlag 
‚61f) schon zitierte «Verpflichtungserklärung» 
die I: cherlicherweise verlangte, zu «unterlas- 
"worden war. Das machte es dem 
sr, die Erklärung zu unterschreiben. 
y be re 
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„der das offenbar nicht begriff, druckte die Erklärung 


Re nächsten Ausgabe seiner «Einsicht» ab. Gleich anschlie- 


t 

k 

K 
+ 


imphierte der «Einsicht»-Redakteur (dummerweise viel zu 
«Mit diesem außergerichtlichen Erfolg gegen Rothkranz 
en Schmid-Verlag hoffe ich, meinerseits zu einer Klärung 
pathologischen Angelegenheit beigetragen zu haben. Eber- 
n, zur «Klärung» beigetragen war und ist damit überhaupt 


u 
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Den wohlbegründeten und nach wie vor bestehenden 
/ ht, daß er möglicherweise ein Marrane sei, hätte Dr. Heller 
dl t entkräften können, indem er die oben ($. 56-61) direkt 
gestellten Fragen so beantwortet hätte, wie ein aufrichtig 
ger Katholık sie unbedingt hätte beantworten müssen: 
£ hätte sich entschuldigen können (und sollen!): 'Ja, natür- 
tte ich den Artikel des bekennenden orthodoxen Talmudi- 
er Sichrovsky gar nicht bringen dürfen; ich tat es aber - 
erweise, wie ich im nachhinein einsehe -, weil ich der «Ein- 
ch die Mitwirkung eines so prominenten Autors größeres 
in breiteren Kreisen verschaffen wollte.‘ 
at jedoch nichts dergleichen getan... .! 
hätte sich beeilen können (und müssen!), zu beteuern: 
1 Artikel von Frau Gmehling über den hl. Bruno hatte 
Eile gar nicht vollständig gelesen; dadurch war mir 
ange n, daß er leider gegen Ende das gar nicht zum The- 
pe und selbstverständlich häretische Nebensätzchen ent- 
Heil komme von den nachchristlichen Juden. Seien Sie 
ich künftig besser aufpassen werde und so etwas nicht 
en wird!’ 
/ ns dergleichen getan, gar nichts . . 2 
© ganz zerknirscht gestehen können (und müssen!) 
> ia wissen, drucke ich schon seit Jahren quası fortlau- 
son Bloy immer aus derselben Anthologie ab; da 
- nicht mehr vorher selbst lese und sie zudem von 
| ür den Abdruck in der «Einsicht» elektronisch 
vußte | ch gar nicht und hätte auch nie damit Be- 
) etwa s furchtbar Gotteslästerliches und Häre- 
N oleit chen getan, absolut nichts . . wi 
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T at sich von gar nichts distanziert, gar nichts bedauert, gar 
its ver arteilt, keinerlei Besserung für die Zukunft versprochen. 
at also wissentlich und willentlich judaisiert. Und er gedenkt 
ch, das: veiterhin zu tun. Sobald, wie er hofft, «Gras» über die 
he «g «gewachsen» ist. 

st D r. Heller nun Marrane oder nicht? Ich kann die Frage we- 
De ahen noch verneinen, denn ich weiß es nicht! Aber den 
sprechenden, an Dr. Hellers Namen wie auch und vor allem an 
ı m langjährigen Betragen orientierten Verdacht hat interes- 
ıterwei se schon Mitte März 2003 ein holländischer Leser der 
schrii ft «Kyrie eleison» in einer mir vorliegenden Leserzu- 
ft foı muliert - bemerkenswerterweise, obwohl im bis dahin 
enenen ersten Teil meines einschlägigen Artikels von Dr. 
Ss Ju daisierungsbestrebungen noch mit keinem Sterbenswört- 
"Rede gewesen war! Hier zum Abschluß der Wortlaut des 
fes s ohne Korrektur des begreiflicherweise stellenweise man- 
en ıDe utschs: 

viele Jahre lese ich Kyrie Eleison mit sehr viel Interesse. 

as A Tlike | von mag. theol. Johannes Rothkranz über Heller 
ste ber eits v iele Jahre meine Ahnungen. Der Mann ist ein 
1dler en BE Ir Re 
ens ist Heller eine Ieische Nahme. Und Juden wollen 
l atholizismus nichten durch die viele Geschichten 


ca nur ım II. 1 

Handbu En ne die Gekhichte der Juden, III. Teil von 
187: Bm eibt ‚es auf Seite 402 und weiter die Vermeldung 
tr Lipm nann HELLER (geb. in Wallerstein 1579 
654 ). Er “war ein tüchtig Talmudist, und machte 
1 fischna. 


annt w das 2. Artikel von Enthüllungen 


1288 op: 


| ublizist t und ‚Autor über verschiedene 


u 
a 


ır d zeichne Baenleser Verbunden- 


m Verlag Anton A. Schmid, Pf. 22, 87467 Durach, 
Credo: Pro Fide Catholica, sind erschienen: 


indsatzerklärung zur Wahl eines Papstes 
lose .F. U. Aznar, 64 Seiten, 3,50 EUR 5 


jahre zömisch-katholische Kirche wird niemals mehr einen wahren Heiligen Vater 
en, wenn sie ihn nicht wählt. Denn alle wahren Päpste sind Zevahltaer en 
alig haben sich nun drei glaubenstreue Bischöfe zusammengetan, um ihre Mitbrü- 
af ubenstreue Bischöfe und Priester -, aber auch alle übrigen Gläubigen dringend 
Einheit aufzurufen, aus der allein ein von der ganzen (aus zerstreuten glauben- 
en Katholiken vieler Länder und Nationen bestehenden) Weltkirche getragenes 
ave hervorgehen kann. Nach vielen fehlgeschlagenen Versuchen meist sektiereri- 
£Splittergrüppchen ist die Zeit für ein echtes Konklave reif! Diese bischöfliche 
düg verdient also unbedingt möglichst rasche und möglichst weite Verbreitung. 
Mseitige Broschüre ist bewußt so konzipiert worden, daß sie in jedem normalen 
angkuvert kostengünstig als Brief versandt werden kann. Nutzen Sie die äußerst 
igen Mengenrabatte! 
1.3,00 EUR/Stück; 20 Expl. 2,75 EUR/Stück; 30 Expl. 2,40 EUR/Stück; 
1. 2,05 EUR/Stück; 50 Expl. 1,90 EUR/Stück) 


d die neuen Sakramente noch gültig? 
nnes Rothkranz, 32 Seiten, 2,70 EUR 


itten im 19. Jahrhundert planten die Oberhäupter der „Synagoge Satans” bereits 
ikale Umwandlung sämtlicher Einrichtungen der Kirche, namentlich ihrer heiligen 
mente. Diese „Reform”, so kündigten sie hämisch an, sollte auf einem künftigen 
erfolgen - durch eine „Revolution in Tiara und Chorrock”! 
evolutionäre Konzil hat inzwischen stattgefunden, auch die hl. Messe und sämt- 
kramente wurden tatsächlich „reformiert. Konnte aber diese von A bis Z frei- 
sche „Reform” ohne schwerwiegende Auswirkungen auf die Gültigkeit bleiben? 
nde Gründe sprechen dafür, daß die meisten „neuen” Sakramente nur noch leere 
an sind! Diese Gründe werden in der vorliegenden Schrift leicht verständlich 
ichtlich angeführt, auch die erschreckenden Konsequenzen nicht verharmlost. 
© „Pflichtlektüre” für alle Katholiken, die sich nicht länger etwas vormachen 


tre 1e - h eilige Pflicht jedes Katholiken | 
Rothkranz, 34 Seiten, 2,70 EUR, auch in französisch und spanisch 
= L rn 


meller Mahnruf zu einer Zeit, da erschreckend viele Katholiken den Lehren 
des h 5. hsten kirchlichen Lehramts kein Gehör mehr schenken und ihm 
af verweigern! Doch Christi Verheißung an Simon Petrus und alle ee 
bt ı ngeschmälert bestehen: «Was du auf Erden binden wirst, das so 

| gebur en sein.» 

nzth € se wider legt? | 


ne untaugliche Kritik von P. Gerard Mura 
hkranz, 32 Seiten, Broschüre DIN-A-S, 3350ER 
Ming oli bare iesterbruderschaft St. Pius X. im deuts I 
jo: el A). Er Edanz vorgelegten, theologisch En 
Johz "Petri seit Ende 1965 vakant ist, jahrelang ihre 


m 


Ü u; 
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mung verweigerten, ohne ihr argumentativ irgend etwas Stichhaltiges entgegensetzen zu 
können, erhielt endlich P. Maura von seinen nervös gewordenen Oberen den Auftrag zur 
Abfassung einer „Widerlegung”. Die erschien dann aber lediglich in einer internen 


# Zeitschrift der Lefebvre-Priester und wurde erst nach langem Zögern in photokopierter 
Form hier und dort unter die „Gläubigen” gebracht. 
„Offenbar ist also die Priesterbruderschaft von dieser ihrer eigenen „Widerlegung” der 
| ‚Sedisvakanzthese herzlich wenig überzeugt. Und damit hat sie Recht! Denn obwohl P 
= Mura alle ihm zu Verfügung stehenden rhetorischen und streckenweise leider auch 
N sophistischen Register zieht, gelingt es ihm auf der allein entscheidenden theologisch- 
1 sachlichen Ebene nicht, die Rothkranzsche These ins Wanken zu bringen. Das wird in 
N /G er vorliegenden Erwiderung Punkt für Punkt dargelegt. Eine erneute Untermauerung 
RR der Wahrheit von der römischen Sedisvakanz! 
€ Fi . yo [} 
Vorsicht! Wölfe im Schafspelz 
Jo annes Rothkranz, 230 Seiten plus 48 Bildtafeln, 16,80 EUR 
Wir sollen uns vor ihnen hüten, mahnt uns der HERR im Evangelium, «vor den falschen 
pP 'opheten, die mit Schaffellen bekleidet daherkommen, inwendig aber reißende Wölfe 
sind» (Mt7,15). 


A eht umsonst verstecken sich diese Wölfe, die in Christi Schafstall eingedrungen sind, 
heuchlerisch unter Schafspelzen. Sie wissen genau, daß die arglosen Schafe ihren Irrlehren 
and ihrer Verführung dann nur zu leicht erliegen. 
t umsonst hat der HERR uns aber auch befohlen, sehr genau hinzusehen, bevor wir 
nden als wahren Propheten akzeptieren, das heißt, ihm als Gottes bevollmächtigtem 
er und Hirten folgen. 
Das vorliegende Buch will dazu verhelfen, die heute bei weitem gefährlichsten Wölfe 

m Schafspelz zu enttamen, ihnen das Schafsfell vom Leib zu reißen, damit sie vor den 
Augen aller als das dastehen, was sie tatsächlich sind: falsche Propheten. 

termauert wird diese dringend nötige Enttarnung durch eine umfängliche, 

hochinformative Bild-Dokumentation. Sie wurde sorgsam zusammengetragen und 
stin ihrer sachkundig kommentierten Zusammenstellung von einmaliger Aussage- 


k -aft! » rn N, IN 


ne e 24 x 17,7 cm, zus. 1700 Seiten, ausführliches Literatur-, Perso- 
Sach- um. d © risregister, fester Einband, je Band 33,20 EUR 


ir alle, die den Kopf nicht in den Sand stecken wollen! Dieses Werk ist ein 
mis. r katholischen Theologie des 20. Jahrhundert! 
llige vis enschaftliche Aufarbeitung (also weder ängstliche Verdrängung 
ıistische Schönfärberei) 


n Aussagegehalts 
ragweite 
n Konsequenzen 
wichtigsten Textes des II. Vatikanischen Konzils. 


Au ‚ben sowohl die engagierten Befürworter als 
< rklärung über die Religionsfreiheit von 
rdings die einen als „Durchbruch” feiern, 


. u t- r 
eweuls gew ihlten, unterschiedlichen Fü 
ch bislang auf beiden Seiten übersehen worden 


z 


ist, ist die außerordentliche Tragweite dieses Durch- bzw Abbruchs für die katholi- 
sche Kirche als von Christus gestiftete Institution. 

# jenseits aller neomodernistischen Reform-Euphorie, aber auch jenseits einer weit- 
verbreiteten Pflege frommer Illusionen zeigt der Autor der vorliegenden tiefschür- 
fenden Untersuchung SINE IRA ET STUDIO Schritt für Schritt auf, in wie ungeahnt 
radikaler Weise die Konzilserklärung über die Religionsfreiheit das Wesen dessen 
verändert hat, was wir immer noch als die römisch-katholische Kirche bezeichnen. 
Von daher beinhalten die historisch wie theologisch bestens fundierten Thesen des 
Buches weit mehr Sprengkraft, als der nüchterne Titel vermuten läßt... 

# Trotz seines nicht alltäglichen Umfangs ist das zweibändige Werk von Johannes Roth- 
kranz leicht lesbar. Geradezu spannend gestaltet sich vielfach die scharfsinnige argu- 
mentative Auseinandersetzung mit den verschiedensten Gegenpositionen. Echte Freunde 
der Wahrheit wie auch der Theologie als Wissenschaft kommen hier voll auf ihre Ko- 
sten, sofern dem Leser auf keiner Stufe des systematisch fortschreitenden Gedanken- 
gangs irgendwelche in der Literatur vertretenen Gegenmeinungen vorenthalten werden. 

*Für eilige, aber auch für theologisch nicht geschulte Leser liegt der besondere Wert 
dieses Buches in seiner gleichsam lexikalischen Konzeption: Das Grundgerüst der 
zentralen Thesen und ihrer wichtigsten argumentativen Stützen wird im I. Teil auf nur 
150 Seiten prägnant und systematisch dargestellt. Der III. Teil bietet zudem auf nur 40 
Seiten einen gestrafften systematischen Überblick über (1) die sechs aufeinander fuß- 
enden theologischen Hauptthesen des Buches, (2) sämtliche gegen sie bis dato vorge- 
brachten oder abstrakt denkbaren Einwände sowie (3) deren schlüssige Entkräftung. 

*Ein wohldurchdachtes, mühelos zu handhabendes System von Querverweisen ge- 
stattet dem Leser dieser beiden knappen Teile, in den um ein Vielfaches umfängliche- 
ren Teilen II und IV gezielt dort nachzulesen bzw. nachzuschlagen, wo er persönlich 
detailliertere Informationen, wissenschaftliche Belege und/ oder eingehendere argu- 
mentative Erörterungen benötigt oder wünscht. 

* Der theologisch interessierte oder gar versierte Leser wird natürlich mit großem 
Gewinn die gewichtigen Teile II und IV von Anfang bis Ende studieren; sie sind - ein 
besonderes Kunststück des Autors! - ungeachtet des Verweissystems inhaltlich und 
formal zusammenhängend geschrieben. 


Der Fünfzackstern - Markenzeichen” des Pontifikats Pauls VI. 
Aus dem Italienischen übersetzt von Johannes Rothkranz, 32 Seiten, Bro- 
Schüre DIN-A-5, durchgehend reich illustriert, viele Farbphotos, 4,20 EUR 


Zum 80. Geburtstag Pauls VI. im Jahre 1977, ein Jahr vor seinem Tod, wurde am 

Petersdom in feierlicher Zeremonie ein neues, von Künstlerhand aus Bronze gefertigtes 

FE angebracht. Darauf ist Paul VI. im päpstlichen Ornat zu sehen, doch auf dem 
licken seiner fromm gefalteten Hände prangt unübersehbar ein großes Pentagramm! 

_ Daran anknüpfend, zeigt die vorliegende Schrift anhand einer Fülle hochinteressanten 
dokumentarischen Text- und Bildmaterials aus wichtigen freimaurerischen Original- 
quellen auf, daß das Pentagramm zum einen aufgrund seiner zahlreichen Bedeutungse- 

ien, zum anderen aufgrund seiner absoluten Vorrangstellung innerhalb der reichhalti- 

Freimaurer-Symbolik „das” Erkennungszeichen der antichristlichen Logen schlechthin 


te also Paul VI. persönlich noch zu Lebzeiten das „Markenzeichen” seines 
imaurerischen Wirkens im Vatikan in Bronze gießen lassen! Zur Freude der 
en” wie zur stillen Verhöhnung der Katholiken ... Unglaublich? Überzeugen 


hl gegenüber Seelenmördern? 


n Umgang mit den Irrlehrern; 32 Seiten, 4,80 DM 


ft nennt sie ohne Umschweife unbekehrbar und brandmarkt sie mit den 
| Be die Päpste aller Jahrhunderte prangern sie als tollwütige Wölte, 


Sche Verderber, Erzketzer und del. an: di äcki 
» gl. an: die hartnäckig verstockten Irrlehrer. Tat- 
Buprefführen diese Häretiker ja zahllose Menschen Mr. Glaubensabfall ms EN 
r MR 16 I in die ewige Hölle, denn „wer nicht glaubt, wird verdammt werden” 
4 Heute aber glaubt man, sie mit Samthandschuhen anfassen zu müssen, ihnen höchstens 
„in Liebe Sanft zureden zu dürfen, ja vor ihnen immer noch in Ehrfurcht erstarren zu 
müssen, nur weil sie als Priester oder Bischöfe auftreten. Dabei waren fast alle berüch- 
 ügten Irrlehrer der Kirchengeschichte Bischöfe (z.B. Paulus von Samosata, Photius, 
|  Nestorius) oder Priester (z.B. Arius, Luther, Calvin, Zwingli), was die Kirche nicht im 
- genngsten hinderte, sie mit aller Härte als diejenigen zu bezeichnen, die sie auch waren: 

grausame Seelenmörder. 

Der so verhängnisvollen „mitmenschlichen” Beschönigung und „liebevollen” Verharm- 
Me losung des schrecklichen Verbrechens jener, für die es nach den Worten des Heilandes 
besser wäre, mir einem Mühlstein um den Hals in die Tiefe des Meeres versenkt zu 
werden“ (vgl. Mk. 9,42), sucht die vorliegende Schrift entgegenzuwirken. Sie zeigt 
inhand zahlreicher Beispiele die so ganz andere, von wahrer Liebe zu den unsterblichen 
Seelen bestimmte Praxis Jesu Christi selbst, aber auch seiner Apostel, der Heiligen, der 
Päpste und Konzilien auf. Ein wirksames Gegengift gegen den uns alle schleichend 


. 


 vergiftenden Liberalismus! 


Ka tholikenverfolgung durch die Konzilskirche 
ınes Rothkranz, 107 Seiten Seiten, DIN-A-5, reich illustriert, 8,80 


a 


merkwürdiger Titel, nicht wahr? Ist denn die Kirche seit dem II. Vatikanischen 

ızil nicht mehr katholisch? 

au das behauptet in der Tat das vorliegende Buch! Doch was es behauptet, beweist 

h. Anhand einer Fülle eklatanter und - infolge ihrer präzisen Gegenüberstellung 
n auch. Anhand einer Fülle eklatanter und - infolge ihrer präzisen Gegenüberstel- 

‚mit dem katholischen Dogma - für jedermann leicht nachprüfbarer Fakten: Die 

konziliare Kirche lehrt nicht mehr, was die katholische Kirche lehrt; sie glaubt nciht 


"macht sie sich immer unverhohlener zur Erfüllungsgehilfin der Freimaure- 
t. begeistert am alle falschen Religionen vereinenden „Tempel Salomons” 
ert schlimmer und raffinierter als die Zeugen Jehovas, wirft die fundamental- 
sätze der katholischen Moral über Bord, applaudiert noch den schamlosesten 
a Christi, Mariens und der Heiligen durch vorgebliche „Künstler” ... und 
all dessen neuerdings den wirklich katholisch gebliebenen Katholiken 
g verbieten, sich noch katholisch nennen zu dürfen! 
r Leitfaden für jeden aufrechten Katholiken. Eine unverzichtbare 
lenen der einzige Welterlöser Jesus Christus nicht vergebens die war- 
hab Be Wird aber der Menschensohn, wenn er kommt, noch 
jen?” (Luk. 18, H) 0 


- ad A BrEseun ti. N: ’ 0) ® . 
kan als Fälsc| erwerkstatt. Das 3. Geheimnis von Fati- 
ahrhundertbetrug 


uf Erde 


[6 DIN A-4-Seiten, zahlreiche Abbildungen, geheftet, 
engenrabatte!) 

" ui n . . rn 
„Enthüllung“ - Die seltsame Eile mit Weile - Das 

gebastelte Text - Der banale (Un-)Sinn des Textes - Die 

falsche“ Schwe: ter Lucia - Das vorgetäuschte Attentat - 


_ ur 
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:, Zertrümmerung des christlichen Abendlandes 
1 N OhRes Rothkranz, 64 Seiten, 4,40 EUR % a ne 
sen Sie, wie die Satanssynagoge im Namen der „Religionsfreiheit” das christli- 
> En dland ja schließlich weltweit alle katholischen Staaten als solche vernichtet 
che Mein liberale“ bis glaubensfeindliche Schein-Demokratien verwandelt hat. Ein 
2 \ bekanntes, jedoch höchst bedeutsames Kapitel der Geschichte der Neuzeit, das 
echt von ungefähr in der offiziellen, von der Satanssynagoge selbst diktierten Ge- 


chichtsschreibung weitestgehend ausgeklammert bleibt! 


Der Lügenprophet 
Hanno Zahnker-Jost, 112 Seiten, 11,10 EUR 


Obwohl die Geheime Offenbarung dieser widergöttlichen Gestalt nahezu dieselbe Be- 
deutung wie dem Antichristen beimißt, hat sich die katholische Literatur leider kaum 
mit ihr befaßt. Angesichts des unbezweifelbar apokalyptischen Charakters unserer Epo- 


che beeilt sich der Verfasser des vorliegenden Büchleins, das bisher Versäumte nachzu- 
holen. 


Ausgehend von der Schilderung des Lügenpropheten in der Apokalypse des hl. Johan- 
nes, aber auch von der politischen wie religiösen Weltlage der Gegenwart, entwirft der 
Autor mit geradezu beklemmender Folgerichtigkeit Zug um Zug das erstaunlich präzise 
Bild eines grandiosen endzeitlichen Menschheitsverführers. 

Das Büchlein liefert keine «Science-Fiction», sondern eine höchst realistische Ausein- 
andersetzung mit einem in der Bibel klar prophezeiten, außerordentlich gefährlichen 
satanischen Phänomen, mit dem wir uns eher konfrontiert sehen könnten, als uns lieb 
sein mag. Wer dagegen gewappnet sein will, sollte unbedingt zu dieser Schrift greifen. 


Sichere Zeichen der ENDZEIT 
Johannes Rothkranz, 32 Seiten, 1,80 EUR 


Wie bitte?? Die Endzeit soll bereits da sein, der Antichrist vor der Türe stehen? - Viele 
Christen, selbst gläubige katholische Priester, wollen davon überhaupt nichts wissen. 
Was ‚haben wir darüber zu spekulieren?", fragen sie vorwurfsvoll. "Und was würde es 
uns nützen, es mit Sicherheit zu wissen?" 
CHRISTUS, der eingeborene SOHN GOTTES selbst, gibt jedoch darauf die Antwort: 
Be gr euch vorhergesagt!" (Matthäus 24,25) Und wiederum: "So sollt auch 
2131) Se Er > BeSchehiEn seht, erkennen, daß nahe ist das Reich Gottes" (Lukas 
GEIST Insolkeien Ar der nn Prophezeiungen CHRISTI und seiner vom HEILIGEN 
die jenen göttlichen Er we le Augen verschließen? Oder vor den Zeichen unserer Zeit, 
Keineswegs! Wir "sollen" augen in auffallender Weise entsprechen? 
nahe bevorsteht! Ja, erkennen, befiehlt uns der HERR, daß SEINE Wiederkunft 


imstande seid, all a Doch, mehr: "Wachet also und betet zu jeder Zeit, damit ihr 
Menschensohn." (L entfinnen, was kommen wird, und zu bestehen vor dem 
Wir habe (Lukas 21,36) 


n keine sic ' 
SCHRIFT! Die Vaneo Endzeit- 


© Bro zeit-Prophezeiungen als diejenigen der HEILIGEN 

aanen und vergleicht sie mit eebüre stellt die wichtigsten biblischen Prophetien zu- 

mübte eigentlich alle Christen ee hen unserer Zeit. Das Ergebnis dieses Vergleichs 
De 


"Irrfeil 2: Die „trinitarische Trilogie“: Dives in Misericordia ............ 12,20 
» Teil 3: Die „trinitarische Trilogie“: Dominum et Vivificantem ..... 15,30 m 
ASSISI und Die NEUE RELIGION Johannes Paul’s Il. ............unncancca..... 6,50 EUR 
Das Kreuz wird siegen (Bilder) ..................... nn 3 1,80 EUR 
Die Verehrung des Heiligen Rockes aan EN ET 2 9,90 EUR 
Wenn ich nur sein Gewand berühre (Geschichte, Wunder, Erlebnisse etc 
bezüglich des Hl.Rockes) BEL... Orrnssnsnssosssnetssnsnnnstnsenssnnssnnssnssnnsnussennentnne 5,90 EUR 
Antworten auf die Einwürfe gegen die kath. Religion................ 2 Bände je 8,80 EUR 
Ideologie des Modemismus ................nuneesnseennseennnssesennnssesesnnneeeunnannen. 1,70 EUR 
Jareon des klerikalen Modemismus ....................cununneeenseneneneneenennnnnnnnnnnn, 1,70 EUR 
Aphorismen der nachkonziliaren Gedankenwelt ..........ucnnnen. 1,70 EUR 
Die Kardinalfehler des Hans Urs von Balthasar ..................u.nc... 23.— EUR 
I se IBOLRBERENERRRFRRFEN ee nennnieeeserssenlühennsensenn 7,20 EUR 
Auferstehung von den Toten und ewiges Leben .............unnnennnnn. 8,90 EUR 
Katholikenverfolgung durch die Konzilskirche (illustriert). ......................... 8,80 EUR 
Zartgefühl gegenüber Seelenmördern?..(illustriert) ...............2..u00200000.0.... 2,60 EUR 
Die Konzilserklärung über die Religionsfreiheit .. ................... 2 Bände je 33,20 EUR 
Der Fünfzackstern -„Markenzeichen” des Pontifikats Pauls VI. 
nenn ssensanezussnesnssesnssneannneaneneesnenenenneneseraenenenene 4,20 EUR 
Vorsicht - Wölfe im Schafspelz! (viele Bilder) ......................2......2.......0..... 16,80 EUR 
Papsttreue - heilige Pflicht jedes Katholiken ........................2.02020222200020000000.. 2,70 EUR 
Die Sedisvakanztheorie widerlegt? .. ..............u000002220000000neeesenensenenneneennenene 3,30 EUR 
Sind die neuen Sakramente noch gültig? .......................z000us0e0nnennennnnnennennnn 2,70 EUR 
Falsche und echte Papstweissagungen.(mit Bildern) ....................uee 1,40 EUR 
Grundsatzerklärung zur Wahl eines Papstes. — Die 101 Irrlehren 
a eeazeesnesnesnsenennessesnesararsneneanenrnnennnreanennennenen 3,50 EUR 
Der Vatikan als Fälscherwerkstatt - Das 3. Geheimnis von Fatima ein 
Jahrhundertbetrug................... eeessenssneesstenesenzsnessorzeesrenenee ‚70 EUR 
Eu 5) GG EEEEIEEUERUUENENEREREHERNRERERERRFERREREEEREEREE 1,80 EUR 
EEE EHER LEIEEVERRURHEERIRERRERRUERRERRERFEFEERE 11,10 EUR 
ie Zertrümmerung des christlichen Abendlandes ................. 4,40 EUR 
Heiligste Eucharistie und Kommunionspendung/-empfang/10 Expl............ 2,80 EUR 
leiner Katechismus über die Irrlehren im neuen Weltkatechismus ............ 1,10 EUR 
LE, 12,70 EUR 
BES chwindel nennen 5,50 EUR 
| lischen Blutlinien - Ursache vielen Elends u. Übels auf Erden 12,1 : an 
| ovas" - Judaisierung des Christentums ............. ee: 9,50 EUR 
inter den edren Jehovas (bebildert) ....................... 13,90 EUR 
a enensasnonseunensenessnanesnennsssusneressnensnennree 4,40 EUR 
of Lefebvres Erbe? .......... 00 ER 1,10 EUR 
Se -1,10 EUR 
Schaft St. Pius X. ?! (viele Bilder) ......... 5,20 EU 
in der PB St. Pius X. Se .2,60 EUR 
nee ‚1,10 EUR 
en 7,10 EUR 
2° Ding X in Zeitung Nr. 2, 3, 4-6, 7-9, 10-13 
‚(alle Ausgaben reich bebildert) ... je Nr. 2,60 EUR 
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IC-JIR, CIN 

IHIIIN IN e der Juden, die Kirche Christi 
HMMM Tas zu zerstören. sarx ce 
| 56 nöfe und Päpste viele Jahrhun- 
derte lang fehlgeschlagen waren, entschlossen sie 
sich, in den «Untergrund» zu gehen. Das war in Spa- 
"nien im 15. Jahrhundert. Sie nahmen zum Schein das 
| Christentum an und ließen sich taufen, wurden sogar 
"Priester, Abte, Bischöfe - und praktizierten doch ins- 
geheim weiterhin das Judentum. 


Hätte nicht die Inquisition hart durchgegriffen, so 
hätten diese «Marranos» schon damals die katholi- 
sche Kirche im Sinne des Judentums «revolutioniert». 
Allerdings ist es nie mehr gelungen, alle diese jüdi- 
| schen «U-Boote» zu entdecken und sie ihrer erschli- 

chenen kirchlichen Amter zu entheben. Im Gegenteil, 
überall in Europa, bald auch in Amerika, schlichen 
Sich immer neue Marranen in die Kirche und ihre 
Hierarchie ein. Sie hatten denn auch maßgeblichen 
Anteil an der auf und nach dem Il. Vatikanum vollzo- 
genen radikalen Umfunktionierung der katholischen 
Kirche. Dabei konnten sie sich auf die treuen Dienste 
einer rasch wachsenden Zahl theologisch judaisieren- 


Wachsamkeit gegenüber dem verderblichen 
falscher Brüder» (2. Kor. 11, 26). 


